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Wie die Regierung in Oesterreich
vorging .

Aus Wien wird uns vom 19. Januar geschrieben :
Wohl als die merkwürdigste Aeuberung , die zu dem Generalstreik

der deutschen Bergarbeiter vernommen worden ist , erscheinen dem aus -

ländischen Beobachter die Worte , womit der Handelsminister Möller
am Dienstag im preußischen Abgeordnetenhause die Passivität der

Regierung zu rechtfertigen suchte . Die Streitpunkte zwischen den
Verbänden der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer , erklärte er ,
„ können ohne schwere Kraftprobe nicht ausgeglichen werden " . Solche

Dinge , fügte er bei , „ kann man nur durchsetzen durch einen schweren
Ausstand wie den jetzigen , und dazu vorher Stellung zu nehmen ,
wäre ein ganz vergebliches Bemühen " . Der preußische Minister er -
klärt also ganz trocken , daß der Staat unfähig sei , einen so „ schweren
Ausstand " überflüssig zu machen , und scheut sich nicht , einzugestehen ,
daß der Staat des „sozialen Christentums " hier keine Aufgabe ge -
geben fleht . . . . Es wird also nützlich sein , der deutschen Oeffentlich -
kcit in Erinnerung zu rufen , wie eine andere Regierung im

gleichen Falle vorging , wie sich die österreichische Regierung deS Herrn
v. Koerber bei dem Genrralausstand der Kohlengräber in Oesterreich
bemüht hat .

Die österreichischen Bergarbeiter traten im Januar 1900 in den

Streik , und von einigen lokalen Forderungen abgesehen war der

Zweck deS Kampfes die Erringung der Achtstundenschicht . Die erste
Maßregel , womit die Regierung auf den Streik einwirken wollte ,
war die , daß vom Ackerbauministerium ( dem in Oesterreich die staat -
lichen Gruben unterstehen ) in dem dem Staate gehörigen nord -

deutschen Braunkohlenrevier ( in den drei Julius - Schächten im Brüxer
Revier ) , das etwa ISOOArbeiter beschäftigt , der Achtstundentag eingeführt
wurde . Die Regierung gab durch dieses Zugeständnis ein Beispiel , das

eingestandenermaßen als solches gemacht war . Auch die Erfüllung der

zweiten Forderung der Arbefter dieser Gruben , die wöchentliche Sohn -
Zahlung , wurde sofort ( ehestens ) in Aussicht gestellt . Die Regierung
begnügte sich aber nicht mit dieser Demonstration , sondern nahm auch
die Vcrmittelung energisch in die Hand . Nach einer Novelle zum Berg -
gesetz vom Jahre 1890 bestehen im Bergbau Genossenschastsausschüsse ,
also gewisse Vertretungen der Unternehmer und der Arbeiter . Die

Regierung regte an . daß die Ausschüsse in jedem Revier zusammen -
treten und als Einigungsamt fungieren . Die Unternehmer lehnten
die Berhandlungru natürlich hochmütig ab . Darauf richtete die

Regierung im Amtsblatt folgende energische Mahnworte an die

stolzen Herren :

„ Ter Ackerbauminister hat die Bergbehörden , in deren

Bezirken Kohlenarbeiter - Ausstände drohen oder bereits aus -
gebrochen sind , beauftragt , mit allem Nachdruck darauf hinzu -
wirken , daß sowohl die Bergbau - Unternehmer als auch die Berg -
arbeiter dem Zusainmentritl des Einigungsamtes keinerlei Hindernis
in den Weg legen , durch ihre Vertreter in die Verhandlungen im
Einigungsamte eintreten , dies « Verhandlungen sachgemäß führen
und so alle Mittel erschöpfend anwenden , die das Gesetz zur Hint -
anHaltung oder Beilegung von Bergarbeiterausständcn bietet . Jenen
Parteien , die sich von vornherein weigern , in Verhandlungen vor
dem EinigungSamte einzutreten , ist in nachdrücklichster Weise die

hohe Verantwortlichkeit vorzuhalten , der sie sich angesichts der gegen -
wörtigen sehr ernsten Sachlage durch die Zurückweisung der ge-
botrnen Bcrstöndigungsmittel in bezug aus die Beurteilung ihres
Verhaltens aussetzen .

Angesichts der verwickelten Sachlage , die in den vom Streik

ergristenen Kohlenrevieren herrscht , hat das Ackerbauministerium
vor mehreren Tagen verfügt , daß sich die bei jeder Berg -
hauptmannschast speziell mit der BergwerkSinspektio » betrauten

höheren Beamten in die Streikreviere begeben .
um sich an Ort und Stelle über die eigentlichen
Ursachen der Bewegung sowie über die Natur
der von den Arbeitern »der den Arbeiterführern auf -
gestellten Forderungen zu informieren und so
einen genauen Einblick in die Situation zu ermöglichen .

Es geht aus diesen Maßnahmen hervor , daß die B. rgbehörde
der Angelegepheit nach jeder Richtung hin die gebührende Be -

achtung schenkt und ihrerseits alle Anhaltspunkte sür eine Bei -

legung der schwebenden Differenzen zu gcwinneu trachtet .

Daß es ein vergebliches Bemühen wäre . Stellung zu nehmen .
war überhaupt nicht die Meinung des Herrn v. Koerber , der damals

etwa eine Woche Minister gewesen war . Vielmehr verfügte er

sofort , daß vom Tage des AuSstandeS des Werkes unter dem Vorsitz
deS Ministerpräsidenten ( oder in dessen Verhinderung der Ackerbau -

minister ) täglich eine Komnnssion zusammenzutreten habe , die auS

Vertretern des Ministeriums des Innern , der Justiz , deS Ackerbau -

und deS EiseubahmninisteriumS bestehen soll , die sich , wie eine amt -

liche Mitteilung besagte , „ mit den Vorgängen in den Gebieten , wo

ein Kohlenarbeiterstreik ausgebrochen ist , zu befassen haben wird .

Alle die Ausstände betreffenden tatsächlichen Mitteilungen werden

dieser Kommission sofort zur Kenntnis zu bringen sein . Sie hat

ihrerseits die Aufgabe , die durch den Streik erforderlichen Maß -

nahmen und Verfügungen zu treffen , so daß sich hier der gesamte

den Streik betreffende Verwaltungsdienst konzentriert . " Und weiter

verfügte die Regierung :

Um volle Klarheit über die Sache zu gewinnen , wurden schon
vor einigen Tagen in die Streikgebiete höhere Beamte entsendet .
die die in den einzelnen Revieren verschieden gearteten Verhältnisse

eingehend zu untersuchen und für die von der Regierung

zu e r g r e i s e n d e n Maßnahmen die geeignete Grundlage

zu schaffen haben . Angesichts der ungewöhnlichen Be -
d e u t u n g des Ausstandes für das gesanite wirtschaftliche Leben
werden sich außerdem bereit « heute , mit den entsprechen -
den Vollmachten versehen , der Justizminister Freiherr
v. SpenS - Booden ( der als früherer Statthalter in Mähren
mit dem mährisch -schlesischen Bergbau Fühlung hatte ) , in das
m ä h r i s ch . s ch l c s i s ch e , und Sektionschef v. B l u m f e l d in
das böhmische Streitgebiet begeben .

Die Intervention der Regirrung hatte vorläufig das Ergebnis ,
daß die Unternehmer an den Verhandlungen des Einigungsamtes
überall teilnahmen — natürlich unter den unvermeidlichen Protesten

gegen den „ Kontraktbruch " der Arbeiter . Sobald das Einigungsamt
in Mährisch - Ostrau , im Hauptorte für die österreichischen Steinkohlen ,
zusammentrat , wurde der auS dem Streikrevier zurückgekehrte Justiz -
minister vom Kaiser empfangen und die maßgebenden Gewerke zu
einer Konferenz beim Ministerpräsidenten versammelt . Bei den

Verhandlungen des Einigungsamtes ließ die Regierung verkündigen ,
daß sie — es war anfangs Januar — spätestens am 1. März eine

Kommission einberufen werde , die aus Vertretern der Behörde der

Unternehmer und der Arbeiter bestehen und „ die Aufgabe haben
werde , ein Gesetz über die Verkürzung der Arbeitszeit im Bergbau
vorzubereiten " . Mit diesem platonischen Versprechen wollten und
konnten die Arbeiter sich nicht zuftieden geben , obwohl unter
dem Drucke der öffentlichen Meinung sich die Unter -

nehmcr zu weiteren Konzessionen bereit erklärt hatten .
Sie verpflichteten sich , auch das zu hören ist vielleicht von

Jntereffe : „ der Arbeiterschaft außer den bisher zugestandenen Kon -

Zessionen eine weitere Lohnerhöhung zu gewähren ( insgesamt von

zwölf P r 0 z. der Löhne ) und anstatt der bisherigen einmaligen

Vorschußzahlung eine zweimalige an zwei paffenden Sonnabenden
eintreten zu lassen . " Ferner „ ihre volle Geneigtheit aussprechend ,
die Frage der Gedingstellung einer eingehenden Erörterung zu unter -

ziehen und ein Mittel zu finden , damit für die diesbezüglichen
Beschwerden der Arbeiterschaft Abhülfe geschafft werde . "

Da die Arbeiter auf eine präzisere Erklärung des Vertreters
der Regierung drangen , gab der von der Regierung ernannte Vor -

sitzende des Einigungsamtes ( der liberale Brünner Abgeordnete
Dr . Elveut , dessen Rechtschaffenheit ihn auch den Arbeitern sym »
pathisch machte ) folgende bestimmte Erklärung der Regierung ab :

Die Regierung wird mit möglichster Beschleunigung , voraus «
fichtlich in der H e r b st s e s s i 0 n . einen Gesetzeutuurf über die
Neuregelung und angemessene Abkürzung der Schichtdaurr beim
Bergbau im Rcichsrate einbringen und auch vertreten . Um das
hierfür erforderliche Material zu sammeln , tritt anfangs März
die angekündigte Kommission zusammen , die den Interessenten
die Möglichkeit bieten soll , ihr Gutachten über die geplante Aktion
abzugeben .

Damit war der Streik im Wesen entschieden und er wurde nun ,

zwar zögernd , doch überall in richtiger Form beseitigt . Koerber hielt
auch sein Wort und die Ncunstundenschicht ist heute im österreichischen

Bergbau Gesetz . Welcher bedeutsame Schritt nach vorwärts damit

gemacht wurde , zeigt ausreichend die Tatsache , daß die vor der
Novelle geltende gesetzliche Bestimmung die Arbeitszeit im Bergbau
mit 12 Stunden festgesetzt hatte . Die Regierung hat sogar die

moralische Charakterfestigkeit aufgebracht , als Schichtdauer „nicht die
individuelle Arbeitszeit der einzelnen Arbeiter , sondern nur die sür die

ganze Mannschaft des Bergwerks geltende Gesamtschicht " zu bezeichnen
und auf Verlangen der Arbeiter , die sie ihrer Auffassung bei der Ver -

Handlung des Gesetzes im Abgeordnetenhause und im Herreuhause
ausdrücklich verkündet , so daß diese Auffassung für die Rechtsprechung
verpflichtenden Wert erhielt — was sehr wichtig war . da daS Unter¬

nehmertum die Auffassung nach Jahr und Tag beim Berwaltimgs -
Gerichtshof zu bekämpfen unternahm , damit ober natürlich abschlägig
beschieden wurde . . . . Infolgedessen siegten die österreichischen Berg -
arbeiter — und die Gerechtigkeit gebietet , anzuerkennen und auSzu -
sprechen , daß sie die Errungenschast zum nicht geringen Teil der

Regierung zu danken haben , die nicht gezögert hat , „ Stellung zu
nehmen " — und eine Kulturforderung nicht deshalb sür „ unmöglich "
hielt , weil größenwahnsinnige Protzen ihr widersprachen .

Der Kanzler des Kohlensyndikats .
Die letzte Illusion ist zerstört ! Die Hüter der Legende

von dem christlichen Staat der ausgleichenden Sozialreform
sind selbst des Spieles satt geworden und haben ausgesprochen
das , was ist . Der ungeheure Arbeiterkampf , der im

schwarzen Reiche sich abspielt und dessen Zuckungen
durch die Welt sich ftihlbar machen , dieser größte Ausstand ,
den man in Teutschland kennt , ist von der christlichen Re -

gierung der monarchischen Sozialreform behandelt worden ,
wie irgend ein kleines Unwohlsein eines Kindes , dem man

gut zuredet und Rezepte verschreibt .
Die sozialdemokratische Interpellation

im Reichstag über den Kohlenstreik wurde nicht vom Reichs -
Ressortiuinistcr der Sozialpolitik beantwortet . Graf Posa -
dowsky saß stumm , fast wie verlassen , an dem Bundesrats -

tische . Der Reichskanzler Graf Bülow , der den preußischen
Minister deS Kohlensyndikats mit demonstrativem Händedruck
begrüßte , schien den Staatssekretär des Reiches kaum zu be -

achten . Das Ergebnis der Debatte war , daß mit aller Offen -
heit ausgesprochen wurde : Es gibt keine über den Interessen -
gegensätzen und über den Parteien stehende Regierung , sondern
es gibt nur einen Kanzler und eine Regierung des Kohlen -
sy n d i ka ts !

Schon äußerlich prägte sich der Charakter der Debatte

aus . Auf der Abgeordneten Tribüne beobachtete der angestellte
Oberscharfmacher des Kohleusyndikats , der Landtags ' Abgeordnete
Hirsch , die Reichstags - Debatte und schien im Auftrage seiner

Herren sorgsam zu wachen , ob auch Graf Bülow und der

Minister Möller nicht irgend ein Wort sprächen , was die

zarten Seelen der Herren Kirdorf , StinneS und Thyssen ver -

letzen könnte . Im Saale waren die großindustricllen Scharf -
macher zahlreich erschienen und in der Hofloge gestikulierte
Herr Schlumberaer im Jntereffe der elsässischen Industrie -
' ' singe .

Man hatte erwartet , daß der Reichskanzler Graf Bülow

Honig reden würde . Er hat ja immer ein paar schöne Worte

zur Verfügung und warum sollte er nicht bei dieser Gelegen -
heit sein warmes Herz für die Bergarbeiter demonstrativ zur
Schau tragen ! Aber es scheint , daß das Kohlensyndikat seinen
Ministern auch solche leeren Wohlwollensbezeugungen nicht mehr
gestattet , und so waren die beiden Herren , welche die sozial -
demokratische Interpellation beantworteten , zu einer nicht bloß
geistigen und politischen , sondern auch zur sittlichen Ohnmacht
verurteilt . Wenn der Graf Bülow Mitglied des Kohlen -
syndikates und der Herr Möller Großaktionär der Kohlen -
werke wären , sie hätten nicht anders reden können , als sie

geredet haben .
In einer fast dreistündigen Rede , schlicht und in der

natürlichen Schlichtheit besonders eindrucksvoll , an einzelnen
Stellen die innere Empörung zu tiefer Ergriffenheit steigernd ,
entwickelte unser Genosse Hue die Ursachen und die

Tatsachen dieses Riesenstreiks . Er schickte voraus , daß
er nicht als Sozialdemokrat rede , er wolle nur die Klagen
und Beschwerden seiner Kameraden vorbringen , er wollte

keine gesetzgeberischen Vorschläge machen , keine weiter schauenden
Ziele entwickeln , sondern nur das Anklagematerial vorlegen ,
das diesen Streik veranlaßt hat . Und Hue hielt dieses Pro -

gramm inne . So wie er hätte jeder christliche und jeder frei -

sinnige , klerikale Bergarbeiter sprechen können . Er ging in

keinem Punkte hinaus über die Schilderung der tatsächlichen
Verhältnisse und über die unmittelbaren Forderungen , die

von den Bergarbeitern gestellt waren , und dieses ungeheuerliche
Material lebte und bebte durch sich selbst .

Die ganze Rede hielt alle politischen Erwägungen fern .
Es war die Rede eines Mannes , der die Augenblicks -
beschwerden einer mißhandelten Arbeiterkategorie vorbrachte .
Aber gerade in dieser Beschränkung wirkte das Bild des
Sklaveulebens im schwarzen Reiche mit erschütternder Gewalt .

Nicht nur blieben politische Fragen unerörtert , sondern mau
kann sagen , auch irgendwelche gewerkschaftlich extreme

Anschauung kam in der Begründung der Interpellation nicht
zum Ausdruck .

Man hätte annehmen sollen , daß selbst eine konservativ -
reaktionäre Regierung ihren höchsten und zugleich selbst -
verständlichen Ehrgeiz darin gesucht hätte , diese vor -

gebrachten Anklagen zu einer Aktion der Gesetzgebung und
des Eingreifens der Verwaltung zu verdichten . Auf die

Huesche Rede gab es nur eine anständige Antwort einer

Regierung , die mehr sein will , als der gehorsame Diener

eines Dutzend von Millionären . Die Regierung hätte einfach
erklären müssen : Da das Unternehmertum es abgelehnt hat ,

gemeinsam mit uns und den Arbeitern über die Beschwerden
zu verhandeln , hat die Regierung keinen Anlaß , an der Wahr -
heit der von den Arbeitern erhobenen Anklagen zu zweifeln
und sie wird infolge dessen auf jöde Weise dafür sorgen , daß
dem Unternehmertum klar gemacht werde , wie es nicht in der

Willtür eines Dutzend Millionären liegt , mit der Wohlfahrt
von Millionen Menschen und dem wirtschaftlichen Frieden des

Deutschen Reiches frevelhast zu spielen .
Eine solche Autwort hätte jedes konservative Ministeriuni

geben müssen , jeder Kauzler , der sich frei weiß von der

unmittelbaren bedingungslosen Unter -

würfigkeit unter die Kapitalsherrschaft . Was

aber hörten wir ? Graf Bülow hatte sich wieder einmal

auf eine andere Rede vorbereitet , als sie der Sozialdemokrat
wirklich hielt . Er hatte wohl eine scharf sozialistisch gefärbte
Rede erwartet und sich auf diese präpariert . Da die Rede

Hues anders geartet war , vermochte der geistvolle Kanzler mit

keinem Worte auf Hues Rede einzugehen . Mit keiner Silbe

wagte er auch nur ein blasses Versprechen , den Arbeitern ent

gegenzukommen . Dagegen proklamierte
preußische Staatsgewalt der Polizisten
gegenüber etwaigen Ruhestörungen . Das

Hues tat er mit der Bemerkung ab , wenn es wahr wäre ,
dann würde cs zu beklagen sein . Kein ernstes Wort gegen
die unerhörte Anmaßung des Kohlensyndikats , das nicht einmal

unterhandeln will .
Wir bringen an leitender Stelle Erinnerungen , wie die

österreichische Regierung mit den widerspenstigen Kohlen »
fürsten umsprang . Graf Bülow aber hielt cs für notwendiger ,
die schwere sozialpolitische Belastung des Unternehmer -
t u m s zu beseufzen , den edlen Wohlfahrtsschwindel der
Millionäre zu preisen . Schließlich lenkte er wieder in seine
Sozialistentöterci ein , sprach vom Zukunftsstaat , bekannte seine
Sehnsucht , daß die Arbeiter der politischen Aufklärung ent -

zogen und im englischen Stil auf rein gewerkschaft -
liche Aufgaben beschränkt würden . Und in diesem
Zusammenhang verriet er die erstaunliche Meinung , daß
die Wohlerzogenheit der englischen Arbeiter Streiks verhindere .
Der Sozialdemokratie warf er den Widerspruch vor , daß sie
in ihrem Parteivorstands - Aufruf für die Bergarbeiter ihr Miß -
trauen gegen die soziale Willfährigkeit der kapitalistischen Re¬

gierung "ausgesprochen habe . Wenn die Sozialdemokratie das

glaubte , dann solle sie sich nicht an die Regierung um Hülfe
wenden . Die Bemerkung des Grafen Bülow hätte den Wert

einer kleinen Bosheit , wenn er gleichzeitig mit Taten und Kon -

Zessionen für die Bergarbeiter gekommen wäre . Aber seine
ganze Rede war nur eine Bekräftigung der mißtrauischen
Auffassung der Sozialdemokratie . Der Reichskanzler fühlte
offenbar gar nicht , wie sehr er sich selbst verhöhnte , wenn er¬

es noch unterstrich , daß die Sozialdemokratie mit ihrer

er schnrdig die
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Pessimistischen Voraussage recht behalten habe . So ward die
beabsichtigte Fopperei barer Unsinn ! Im übrigen verstehen
wir die Jdccnwindungcn des Reichskanzler nicht . Die Sozial -
demorratie ist verpflichtet , alle verfassungsmäßigen Mittel zn
versuchen , um den Arbeitern zu helfen . Wenn sie es offen
ausspricht , daß sie an dem guten Willen der Regierung ,
zu helfen , zweifelt und deswegen an die Selbsthülfe der
Arbeiter appelliert , so ist es nicht ein Widerspruch ,
sondern eine einfache Konsequenz , daß sie immer aufs neue
der Regierung Gelegenheit gibt , diese Auffassung der Sozial -
demokratie durch Taten Lügen zu strafen . Wir wären sehr
froh , wenn der Graf Büloiv hätte erklären wollen , daß jene
Bemerkung im Parteivorstands - Aufruf eine grundlose Ber -

dächtigung der Regierung enthielte , die er durch sofortige An -

kündigungcn von Maßregeln gegen das Untcvnehnrertuin hätte
beweisen können . So aber bestätigt der Reichskanzler lediglich ,
daß er über alle Befürchtungen hinaus die Interessen des

Kohlensyndikates für unendlich bedeutsamer hält , als die
nationale Wohlfahrt des Reiches .

Und dann kam Herr Möller !

Irgend etwas emsthaftes gegen das Anklagematerial Hnes
konnte er nicht anführen , aber es gelang ihni doch anderer -
seits , den verblüffenden Eindruck der Lülowschen Flucht in
den Zukunftsstaat zu verschärfen . Er erzählte dem staunenden
Hause , daß die Kommissare , die zur Vermittelung ins Ruhr¬
revier gesandt waren , unvcrrichteter Sache wieder nach Berlin

zurückkehrten . Die weiteren Beschwerden der Arbeiter würden

schriftlich entgegengenommen werden , nach diesem Rezepte
würde die Regierung weiter Verfahren . Herr Möller behandelt
den Bergarbeiterstreik offenbar nach dem Borbild der Kur -

Pfuscher , welche auch „schriftliche Behandlung " ( ohne Berufs -
störung der Regierung und des Syndikats ! ) als heilkräftig
empfehlen .

Damit wollte Herr Möller die Erörterung der augenblick -
licheu Lage abbrechen . Und die Unternehmer ? rief Bebel
laut . Herr Möller hörte nicht . Und die Unternehmer ? ,
wiederholte Bebel noch eindringlicher . Da bequemte sich der

Minister , zu verstehen . Er errötete nicht , als er klipp und
klar gestand , daß die Unternehmer jede kontradiktorische Ver -

Handlung mit den Arbeitern unter Leitung der Regicrungs -
kommissare abgelehnt hätten . Und als neue erregte
Zwischenrufe an sein Ohr drangen , raffte sich der Hibernia -
Held zum äußersten auf und stigte großartig hinzu — : „ Was

ich sehr bedauere " . Es schien sogar ans den Geständnissen
Möllers hervorzugehen , daß das Kohlensyndikat es auch satt
habe , selbst nur den Regierungskommissaren allein Rede zu
stehen . Das war alles ! Was brauchen wir eine Regierung ?

Genügt nicht das Kohlensyndikat ? . . .
Der Zentrums - Bcrgarbcitcr Stößel bestätigte vollständig

die Darstellung Hues . Die Sitzung schloß mit einer burlesken

Erklärung des Konservativen v. N o r m a n n , der in drei
Worten die berühmte konservative Feindschaft gegen das

Kohlensyndikat dadurch bekräftigte , daß er beteuerte , sich erst
dann über die Affäre geistig anstrengen zu wollen , wenn die
Arbeiter wieder zur Arbeit zurückgekehrt wären . . . .

Am Sonnabend soll die Debatte fortgesetzt werden , nach -
dem z n v o r die konservative Handelsvertrags - Jntcrpellation
erledigt ist . —

_

Die allgemeine Bergarbeiter -
Versammlung .

( Privat - Telegramm unseres �- Mitarbeiters . )

Bochum , 20 . Januar .
Jin Schiitzenhofe in Bochum , dem Lokale , in dem die Berg -

arbeiter schon 1889 und 1893 folgenschwere Beschiiisse faßten , fand

heute vormittag eine allgemeine Bergarbeiter - Versammlung statt . Als

ich gegen st . zlv Uhr , getragen von einem dichten Menschenstrome ,

endlich im Versammlungslokale anlangte , konnte ich nur noch mit

Hülfe meiner Legitimationskarte bis zum Rednerpult gelaiigen . Kopf
an Kopf gedrängt stand die Menge , nicht einmal für die Leiter der

Versammlung war ein Platz übrig geblieben ; sie mußten hinter dem

improvisierten Rednerpulte stehen , im Saale und ans den Galerien

waren gnt 7000 Menschen versammelt und dennoch war der tveite

Vorplatz des Versammlungslokals ebenfalls gedrängt voll .

Die Leitung der Versammlung wurde einstimmig den Vertretern

der vier Organisationen übertragen .
Nach einigen einleitenden Worten deS Einberufers Ludwig

Schröder nahm Kühne vom christlichen Gewerkberein das Wort . Er

ging die Forderungen der Bergarbeiter nochmals durch , sie kurz und

knapp mit einigen Tatsachen begründend . An die Spitze seiner Dar -

legungen stellte er den Satz , daß der Kampf den Bergleuten auf -

gedrungeil worden ist .

Nach ihm sprach Sachse , der in längerer Rede noch auf diese

Tatsachen und vor allem ans die EntWickelung des Streiks einging ,
um die Grundlosigkeit der Behauptung zu erweisen , daß die Führer den

Streik veranlaßt hätten . Der Streik ist gekommen , weil man die Klagen

nicht gehört hat , die seit drei , vier Jahren von den Arbeitern in zahl -
reichen BelegschaftSversammlungei ! immer wieder erhoben worden

sind . Auch Kommissionen hat man gewählt , die bei den Unternehmern

vorstellig geworden sind . Erst hat man sie nicht angehört , wie auf

Zeche „ Engelsburg " bei Baare . Als Herr Baarc damals dann endlich

für die Kommission zn sprechen war , wurden ihr geringfügige Ver -

sprechnngen gemacht , aber nicht gehalten . Die Kounnission aber war

bald darauf von dem Werke verschwunden . Bereits voriges Jahr
war die Stimmung bis zur Siedehitze . Die Führer machten
alle Anstrengungen und beruhigten die Leute , dann kam

der Anschlag auf Zeche „ Bruchstraße " , der die Verlängerung der

Seilfahrt anordnete , ohne die Arbeiter zu fragen . Im Dezember

streikten die Leute auf „ Bruchstraße " zwei Tage . Eine Kommission

ging zu Stinnes . Der war nicht zu sprechen . Dann ging sie zu

Bergrat Remy . Dem war sie zu jung . Dabei war kein Mitglied
unter 30 Jahren und viel älter werden die Bergleute im Durchschnitt

überhaupt nicht .
Am Oberbergamt endlich bekamen sie recht . Stinnes mußte den

Anschlag zurückziehen , machte aber bald einen zweiten .
Dan » wurde wieder eine Kommission gewählt . Stinnes be -

handelte sie wie Schulbuben . Er will mit dem Lumpenpack nicht ver -

handeln , das ihm seine Millionr » schafft .
Am 7. Januar traten die Arbeiter von „ Bruchstraße " in den

Streik . Daß am 0. Jaimar die Leute von „ Kaiserstuhl "

entgegen den Beschlüssen der Organisation in den Streik

traten , hat auch gute Gründe . Dort sind schon früher die

Arbeiter erfolglos vorstellig geworden . Aehnlich wie die Kommission
der Arbeiter von „ Brnchstraße " behandelt wurde , sind auch die

Beauftragten der Revierkonfcrcnz von : bergbaulichen Verein behandelt

worden , was Sachse in großer Erregung schildert . Dieses Verhalten
der Unternehmer hat es zuwege gebracht , daß die Verbände , die sich

noch bei den Knappschaftswahlen scharf bekämpften , einig und ge -
schlössen vorgehen , alle politischen Unterschiede vergessend .

Aus den tntsächliche » Angaben über die Zustände sei erwähnt :
Bor zehn Jahren waren St Kranke unter 100 Bergleuten , jetzt 71 .

In den sechziger Jahren trat die Invalidität bei durch -

schnittlich S1 Jahren ein , jetzt bei tv Jahren . Die

wachsende Tiefe der Schächte , die zunehmende Hitze ,
das Verbauen mit giftgescliwän�crtcu Schlacken , das Ueberschichtcn -
Wesen sind schuld . Deswegen ist achtstündige Schicht nötig . In
Schlesien wird heute in 8 Stunden soviel gefördert wie früher in
11 Stimden . Hier werden bis zu 43 Schichten iin Monat

verfahren und dabei 110 Mark verdient . Es wurden Ab -

rechminze » vorgetragen : 30 Schichten 101 Mark , 38 Schichten
93 Mark , 42 Schichten 109 Mark , 22 Schichten 33,40 Mark ,
davon gehen die Gefälle ab , oft noch Strafen bis zu 17 Mark im
Monat . Das Wagennnllen beträgt für die Kaineraden , die es trifft ,
8, 0 und 10 Proz . ihrer Förderung . Einer Kameradschaft in Ober -

hausen wurden 30 Proz . genullt . Es wurden Zettel verlesen , daß
Grubenkontrollcnre angemeldet wurden . Einer Kameradschaft auf
Zeche „ Freiberg " wurden 10 Mark am Gedinge rechtswidrig
gekürzt ; als sie drohte , anS Berg - Gewcrbegericht zu gehen ,
erhielt sie ihr Geld . — Die Abkehrgedinge muffen laut Berg -
gesctz bis zum 15. festgestellt sein ; trotzdem wird oft noch am 20 .
und noch später wieder abgerissen . Das ist ebenso Kontraktbrnch wie
die Verweigerung der Kohlenscheine . Wenn die Regierung jetit Beweise
für die Behauptniigcn der Bergorbeitcr verlangt , beweist dies nur ,
daß sie sich, wie Sachse ausführte , bisher nicht um die Bor -

gänge im Ruhrrcvier gekümmert hat .
BrrSkott von den Polen sprach gleichfalls und erklärte die

Solidarität der Pole » mit den übrigen Arbeitern .
Alle Redner forderten zum Aushalten auf , sprachen die feste Zu -

verficht auf de » Sieg ans und erklärten , daß die Unternehmer zur
Anerkennuilg der Gleichberechtigung der Arbeiter gezwungen werden

müßten . Der Kampf soll nicht eher abgebrochen werden , bis die

Hauptforderuligen ersüllt sind .
Die Redner fanden jubelnden Beifall .
Es lvurde einstimmig folgende Resolution angenommen :

Die Versammlung protestiert gegen die protzige Abweisung
unserer Forderungen und der Kommission der vier Verbände durch
den Verein für bergbauliche Interessen . Wir erklären , daß die Kom -

Mission unsere rechtmäßige Vertretung ist , und erwarten , daß sie
anerkannt und mit ihr verhandelt wird , um im allgemeinen Jnter -
esse zum Frieden zu gelangen . Die von ihr gestellten Forderungen
sind nur zu gerecht .

Von der Regierung erwarten wir Gehör , tatkräftige » Beistand
und Hülfe , sowie Sicherung unserer Ansprüche durch gesetzliche
Reformen . Die Versammelten geben das heilige Versprechen , auszu -
harren im Lohnkainpfe und ihn in Ruhe , Ordnung undDisziplin durch -
zuführen , bis die Zechenbesitzer die Forderungen anerkennen . Von den

Behörden erwartet die Versammlung gerechte Behandlung bei Auf -

rechterhaltung der Ordnung und volle Versammlungssteiheit , weil

nur dadurch eine ruhige , regelrechte Erledigung ermöglicht wird . Die

Versammlung ersucht alle Kollegen des Ruhrreviers , sich als Brüder
dem Kampfe gegen die Zechenbarone anzuschließen und mitzukämpfen
bis zum Siege .

Das rechtdenkende Bürgertum bitten wir um Beistand in dem

schweren Kampfe .
Die gleiche Resolution lvurde in ei - " r zweiten von etwa 3000

Personen besuchten Versammlung angenommen , die gleichzeitig in
einem anderen Lokal tagte .

Die große Versammlung bewahrte musterhafte Rnhe und nach
Schluß leerte sich der Saal ohne Mühe .

Die mächtige Schar zog langsam »ach Hause , noch längere
Zeit die Straßen Bochums füllend . ES kam nicht die geringste
Störung vor .

Die hiesige Polizei verhalt sich taktvoll .
« »

*

Streik - Totschläger .

( Privat - Depesche unseres � Korrespondenten . )
Dort ni und , 20 . Januar .

Die ungesetzliche Anordnung des früheren Oberpräsidenten
von Westfalen Studt vom 17 . April 1891 gegen das Streik -

postenstehen wird nun überall erneut und die Gendarmen und

Polizisten handeln auch danach . Die Ordnungsmannschaften
der Organisationen werden Vertrieben und bedroht .

Der Bürger m e i st e r von Witten dagegen hat sich
in einer Belegschastsversammlung ausdrücklich dahin erklärt ,

daß die bisherige Bewegung hinsichtlich der beobachteten Ruhe
und Ordnung vollständiges Lob verdiene und er bitte , dafiir

zu sorgen , daß es auch so bleibe .
Der Landrat von Bochum dagegen hat die Sicherheit ?-

bemühnngeu der Organisationen schlankweg verboten und dabei

schwere Drohungen ausgesprochen . Auf Zeche „Kaiserstuhl "
sind 65 Totschläger angefertigt worden , die man den Arbeits -

willigen als Waffe in die Hand drücken will . Die Totschläger
bestehe » ans abgehauenen Stücke » vou Förderseilen , die wieder

aus 36 einzelnen Stahldrähten zusauimeugeffochten sind . An

den Enden sind diese Toffchläger mit einem eisernen Ring um -

schlössen . Ein Exemplar dieser Jdealwaffc nach dem Herzen
der Scharfmacher ist auf Beranlassung der Redaktion der

„ Arbeiterzeitung " heute abend per Eilpakct nach Berlin gesandt
worden uild wird morgen auf dem Tisch des Hauses im Reichs -
tage niedergelegt werden .

Bei der gestrigen Löhnung auf Zeche „Kaiserstuhl " erschienen
80 Sicherheitsbeamte . Die Verwaltung , der diese Sicherheits -
wache selbst unheimlich wurde , schickte 25 Ordnungsdiener
wieder weg . Es passierte kein Unglück , ebensowenig wie am

zweiten Löhnungstage , wo nur 3 Beamte zur Stelle waren .
Die „ Rheinisch - Westfälische Zeitung " sendet

immer noch Sensationsnachrichten über Unruhen , Schlägereien ,
Arbeitswilligen - Mißhandlungen in die Welt . In fast allen

Fällen ist konstatiert worden , daß die Nachrichten erfunden sind .

In einzelnen Fällen war überhaupt nicht zu ermitteln ,

daß an den betreffenden Stellen irgendwelche Unruhen vor -

gekommen sind . Heute morgen berichtet das Blatt , auf einem

Zechenplatze in Marten seien zwei Arbeitswillige so schwer
mißhandelt worden , daß sie noch auf dem Platze verstorben

seien . Die Redaktion der „ Arbeiterzeitung " fragte bei der be -

treffenden Polizeiverwaltung an und erhielt die Antwort , die

Nachrichten seien ans den Fingern gelutscht .
* *

*
Die Zahl der Ausständigen

hat sich , wie uns eine Privat - Dcpesche unseres O- Korrespondentcn

meldet , noch erhöht und beziffert sich insgesamt auf 240 000 bis

250 000 Mann .
Die iudustriellcn Anlagen , die durch den Kohlenmangel in Mit -

leidenschast gezogen werden , mehren sich jeden Tag . Einzelne legen
den Betrieb vollständig still , andere versuchen es mit Einschränkung .

Verschiedentlich sind schon von auswärts bezogene Kohlen als un -

brauchbar für industrielle Zwecke zurückgewiesen worden .
# *

*
Der Schrei nach Militär .

Selbst Herr Möller hat am Freitag im Reichstage zugeben
müssen , daß die Schanerberichte über die Geivalttaten der Streikenden

tendenziöse Uebertreibungen wären . Das hindert aber die „ Post "

nicht , am Freitag abend eine Reihe solcher Blntphantasien abzu -

drucken , die Herr Schweinburg am Tage zuvor im Auftrage
des Bergbanvereins veröffentlicht hatte . Dazu bemerkte sie :

Bisher wurden alle Aiisschreitnngen der Streikenden als ver -

einzelt und ziemlich harmlos hingestellt . Im allgemeinen schienen
sich die Ausständigen besonnen zu verhalten , so daß der Minister

• des Innern noch jüngst im Landtage der Hoffnung Ausdruck

geben konnte , man werde mit der verstärkten Gendarmerie aus -
kommen und kein Militär nötig haben , um Ruhe und Ordnung
aufrecht zu erhalten . Heute erscheint letzteres zweifelhaft , nachdem
die Zahl der Ausständigen so mächtig angeschwollen ist und die

Folgen des Lohnkampfes sich schärfer fühlbar zu machen be -

gannen . . . *

Es ist unbedingt notwendig , daß die Arbeitswilligen gegen
die znchtloscil Wegelagerer , welche in ihrem wilden Fanatis -
ntns auch vor Mord und Totschlag nicht zurückscheuen , mit
allem Nachdruck geschützt werden . Nur die Furcht hat
ja Taufende veranlaßt , sich dem Streik anzuschließen .
Die verhältnismäßig geringe Zunahme der Ausständigen
nach der Proklamiernng des Generalstreiks bewies deutlich , daß
kaum mehr als die Hälfte der gesamten Belegschaft streiklustig
war . Erst die Winke mit Zaunlatten , Gnmmischläuchen und
Revolvern haben das weitere starke Anschwellen der Streikziffern
beeinflußt . Möge die Regieriing daraus die Konsequenzen ziehen
und energische Vlaßregeln ergreifen , um Recht und Gesetz nicht in
stechster Weise von verhetzten Wegelagerern verhöhnen zn lassen .

Die . . Post " schreibt von Mord und Totschlag ; aber selbst der
erlogene Bericht des Bergbanvereins spricht nur von Mißhandlungen ,
Prügeleien , Steinwürfen und Schüssen , die nicht getroffen haben .
Die Fälschung ist doppelt : erst erfindet inan Exzesse und dann

dichtet man sie gar zn Morden um . Schließlich will man glauben
machen , daß eine Viertelmillion handfester und gefahrerprobtcr
Bergleute aus Furcht vor Zaunlatten und Gummischläuchen
den Gang zum Schachte nicht mehr lvagen . Die Absicht
ist offenbar : man loill den Streik durch

"
ein Blutbad des -

organisieren und die Arbeiter , die augeblich mit Revolverschüffcn von
der Arbeit ferngehalten werden , mit Flintenschüssen in die Gruben

zurückjagen .
» »

*

Sch Wernburgs Kommentar .

Die „ Berliner Politischen Nachrichten " , deren sich der Bergbau -
Verein als seines Sprachrohrs zu bedienen scheint , erklären , daß die
Ablehnung der Arbeitgeber , sich ans Verhandlungen einzulassen ,
nur vorläufig Geltung habe . Wenn die staatliche Untersuchung ab -
geschlossen sei, dann erst werde damit die Grundlage für Ver -
Handlungen gegeben sein .

Der Bergbanverein rechnet offenbar damit , daß sich die staat -
lichen Untersuchungen so lange hinziehen würden , bis die Wider -
standskraft der Arbeiter erschöpft wäre . Daß man aber durch eine
solche Verschleppungstaktik dein gegenseitigen Kampf bis zum Weiß -
bluten kein Ende setzt , vielmehr umgekehrt alle Möglichkeiten einer

möglichst schnellen friedlichen Beendigung ans dcmWege räumt , ist völlig
klar . Die Ausrede der Bergherren legt nur das Verschulden
der Regierung bloß , die sich , nachdem der Streik seit längerer
Zeit auszubrechen drohte , erst „ informieren " muß oder sich erst „in -
formieren zu müssen " — vorgibt !

Kohlenpreiserhöhuugcn .
Wie die „ Köln . Zeitung " erfährt , werden vom Kohlen -

sqndikat , soweit es dazu in der Lage ist , jetzt Kohlen zu
Tagespreisen ! , die höher sind als die Vertragspreise , ab -

gegeben . In seltsamem Widerspruch dazu steht ein

Rundschreiben , welches das Kohlenkontor , die vom Syn -
dikat abhängige Verkanfsgesellschaft für die Rhein - , Ruhr - und

Mamplätze an ihre Abnehmer gerichiel hat . In diesem
Schreiben heißt es :

„ Nctchdem die Delegicrtenversammlung der Bergleute den
Generalansstand beschlossen hat . ist leider anzunehmen , daß der
seither schon schwache Versand ab Zeche nunmehr ganz eingestellt
wird . Obgleich dadurch unsere Liefern ngs - Ver -
Pflicht un gen erloschen sind , werden wir , so lange
unsere Vorräte reichen , nicht imr . die zur Lieferung ab ober -
rheinischen Lagern eingegangenen Verträge weiter wie
bisher ausführen , sondern auch für die Zeche oder in ganzen Schiff -
ladnngen zu liefernden Mengen Ersatz von unseren oberrheinischen
Lagern zur Anlieferung bringen , eventuell untcrZnhilfonahme anderer ,
den abgeschlossenen Mengen möglichst ähnlicher Sorten . Die
Lieserungen erfolgen zu unseren normalen
Verkaufspreisen ab oberrheinischen Umschlagplätzen , soweit
nicht durch besondere Maßnahmen uns selbst in dem einen oder
anderen Falle Mehrkosten entstehen , die wir zur Verrechnung
bringen müsse » . Eine irgendwie erhebliche Preiserhöhung wird .
abgesehen von etwaigen Frachtdifferenzen , dadurch in keinem Falle
eintreten . Wir bemerken noch ferner , daß wir aller Voraussicht
nach in der Lage sein werden , selbst bei längerer Dauer des Streiks ,
die wir nicht für wahrscheinlich halten , den Bedarf unserer Kund -
schast voll zu decken , so daß wir Ersatzkäuse von anderer Seile
nicht für erforderlich halten . "

Mit dieser Nachricht , daß vorläufig das Kohlcnsyndikat
keinen Exrranutzcn ans dem „ Kohlenmangcl " zu ziehen sucht ,
stimmen die gestrigen Notierungen der Düsseldorfer Börse für
Kohle , Koks usw . übercin , die keine Veränderungen auf -
weisen ; andererseits aber haben sich bisher in bezug auf das

Kohlensyndikat die Meldungen der „Kölnischen Zeitung "
als durchaus zuverlässig erwiesen . Bei seiner Stellung
zu den industriellen Kartellen hat auch das Blatt

sicherlich keine Veranlassung , Nachrichten zu erfinden , welche
nur deren Geschäftspolitik zu diskreditieren geeignet sind . ©5
bleibt also nur die Annahme , daß zwar offiziell das Kohlen -
syndikat es vorläufig noch für angebracht hält , den Anschein
zu vermeiden , als gedenke es aus der Situation besondere
Vorteile zu ziehen , im füllen aber dazu bereits seine Maß -
regeln trifft .

* *
*

Mosses „ Bolkszeitung " .

Seitdem die „ Bertiner Bolkszeitung " in des Kaus Mosses ge¬
zogen , hat sie auch die Moral des Hauses Mosse angenommen .
Während sie früher nach einer gewissen Wohlanständigkeit und
Wahrhaftigkeit strebte , hat sie jetzt vollkommen die Grenze zwischen
„ Berliner Tageblatt " und „ Volkszeitung " verwischt . Die „ Berliner
Volkszeitung " entnimmt nicht nur d . n Drucksatz aus dem „ Tage -
blatt " , sondern auch die Verlogenheit .

In der Nummer der „ Volkszeitung " vom Donnerstag abend
finden wir folgende Polemik gegen uns :

„ Wenn ein Teil der sozialdemokratischen Presse Miene macht ,
den Streik für die sozialdemokratischen Parteiinteressen zu fruk -
tifizicren , so darf man sich über die Begleiterscheinu ' - zeii , die sich
daraus ergeben , nicht wundern . Zu diesen VegleiterschSinungen

gehört die Taktik , den Lesern der sozialdemolratischcn Parteipresse
vorzureden , daß die Sozialdemokratie allein die einzige Freundin
der Bergarbeiter sei , für diese gegen die Zechen Partei ergreife
und waS dergleichen Behauptungen nichr sind . Es spielt in diese
Parteitaktik eine V e r l o g c n h e i t hinein , die im Interesse der

objektiven Wahrheit nach Verdienst und Unwnrdigkcit gcbrand -
markt werden muß .

Von unserem Blatte behauptet der „ Vorwärts " in wahrbeits -
widriger Kennzeichnung unserer den Forderungen der Berg -

arbeiter durchaus freundlich gesinckten Haltung , die „ Votkszeitung "

„ziehe sich aus der heiklen Affäre " , indem sie einen Aufruf der

deutschen Gcwerkvcreinc Rheinland - Westfalcns wiedcrgiebt . Ge -

wiß haben wir den Aufruf wiedergegeben , wie wir auch den Auf -

ruf des Berliner Zcntralrats der Gewerkvereine wiedergegeben

haben . . . . Die Bemerkung , die „Bolkszeitung " „ziehe sich axw
der heiklen Affäre " , wodurch der ' Anschein bei den Lesern des

„ Vorwärts " erweckt werden soll, als trügen wir Scheu , zugunsten



het Bergleute Farbe zu belennen , charakterisiert sich also als der
Ausfluß einer groben UnWahrhaftigkeit , mit der man lediglich
operiert , um im parteipolitischen Interesse die Lüge aufzubringen ,
als erwachse den streikenden Bergarbeitern nur bei der Sozial -
demokratie Heib "

Jedes Wort dieser Ausführungen ist wissentlich unwahr . Der
„ Vorwärts hat m. it keinem Wort die redaktionelle Haltung der
. . Volkszeitung " im Bergarbciterstreik kritisiert , sondern ' er hat nur
darauf hingewiesen — und diesen Zusammenhang verschweigt die
Mossesche „ Volkszeitung " — , wie für ihre Arbciterfrcundlichkeit die
Tatsache natürlich ein sehr peinlicher Zustand sei , daß der Frei -
s i n n , zu dem das Blatt sich rechnet , im Gegensatz zur Sozialdemo -
kratie als Partei keinerlei Sammlungen einleitet . Auf diese Ar -
beiterfreundlichkeit des Wortes , der die Tat nicht folgt , bezog
sich unsere Bemerkung , daß die „ Volkszeitung " sich aus der heiklen
Affäre durch den Abdruck eines g e w e r r v c r e i n l i ch c n Aufrufes
zieht . Die Mossesche „ Volkszeitung " hat so sehr die Sitten des „ Bcr -
liner Tageblattes " sich angeeignet , daß sie nicht einmal mehr ihren
Lesern mitteilt , was in Wirklichkeit gesagt war , sondern sie pole -
misiert gegen ihre eigenen unwahren Behauptungen und
Fälschungen .

Es ist auch das Gegenteil der Wahrheit , wenn behauptet wird ,
die Sozialdemokratie versuche sich als die einzige arbeiterfreundlichc
Partei aufzuspielen und parteipolitische Geschäfte aus dem Berg -
arbeiterstrcik zu ziehen . Wir haben sa umgekehrt gerade hervor -
gehoben , daß die von der Sozialdemokratie gesammelten Gelder
allen Streikenden ohne Unterschied der Organisation zufließen
werben und wir haben uns bereit erklärt , Schulter an Schulter mit
dem Zentrum und dem Freisinn die Unterstiibungssammlungen für
die Bergarbeiter cinzuleiten . Wir haben so wenig den Bergarbeiter -
streik zur Parteisache gemacht , daß wir dem Zentrum und dem
Freisinn immer wieder ins Gewissen redeten , uns in der Unter -
stützung der Bergarbeiter beizustehen . Und da wagt es die Mossesche
„ Volkszeitung " , deren Chefredakteur als die Blüte

� bürgerlichen
Journalistcnanstandes gilt , wie irgend eine „ Post " oder „ Staatsbürger -
Zeitung " , das Gegenteil von dem zu behaupten , uns Vorwürfe zu
machen , die nur ihre Partei treffen . Wir sind doch nicht schuld
daran , daß der Freisinn wie das Zentrum die Bergarbeiter mit ein
paar scharfen Artikeln gegen das Kohlensyndikat abspeisen und es der
Sozialdemokratie überlassen , ihrerseits werktätig für die
Streikenden einzutreten .

Nicht die Sozialdemokratie hat den Streik zur Parteisache gc -
macht , sondern vielmehr die bürgerlichen Partcidn sorgen durch
Ablehnung einer wirklichen Unterstützung der Streikenden da -
für , daß ihre eigenen Parteianhänger nur von der Sozialdemokratie
mit Mitteln versorgt werden . Wir sind gespannt , ob die Mossesche
„ Volkszeitung " auch darin den Sitten des „ Berliner Tageblattes "
folgt , daß sie von der tatsächlichen Richtigstellung ihrer falschen Be -
hauptungen keinerlei Notiz nimmt .

Im übrigen erstreckt sich allerdings die Arbeiterfreundlichkeit
auch der „ Volkszeitung " nur auf ein paar wohlwollende Leitartikel .
Im Inseratenteil treibt sie nach wie vor die arbeitcrfeind -
l i ch st e Politik , die sich denken läßt . Noch in der letzten Sonn -
tagsnummer findet sich ein ganzer Haufen Streikbrecherannoncen ,
die ausschließlich gegen den Berliner Gürtlerftreik gerichtet sind .
Die Streikbrccherannoncen sind auch als solche durchaus gekenn -
zeichnet , weil die Auftraggeber vorsorglich gleich hinzugefügt haben ,
daß Nichtorganisierte Gürtler gesucht werden . Wir ver -
stehen , daß die Redaktion der „ Berliner Volkszeitung " , seitdem sie
an Masse verkauft ist , ein schlechtes Gewissen hat , weil sie ihre
Hände nicht mehr frei fühlt , aber es geht doch nicht an , daß sie ihre
schlechte Laune über die Zweideutigkeit ihrer Stellung an uns

ausläßt , die wir doch wahrhaftig nicht verschuldet haben , daß das
Blatt unter das Joch des Mosseschcn Jnseratengeschäftes gelangt ist .

*
*

*

Die erste Sammrlquittung

befindet sich an der Spitze der dritten Beilage .

politische ( lebersidn .
Berlin , den 20 . Januar .

Ter Riesenstreik der Petersburger Arbeiter

ist eine Erscheinung , die verdient , daß die Aufmerksamkeit der

ganzen Welt sich ihr zuwendet . Wären die Kräfte der deutschen
Arbeiterschaft momentan nicht in ganz exklusiver Weise durch
den gleichzeitigen deutschen Riescnstreik der Bergarbeiter im

Ruhrrevier in Anspruch genommen , so würde sie jedenfalls
nicht zögern , ihre lebhafte Sympathie für die Kämpfe ihrer
Petersburger Brüder in nicht zu verkennender Weise kund -

zugeben . Jedenfalls verfolgt sie die Vorgänge in Petersburg
mit dem lebhaftesten Interesse .

Die Bewegung nimmt in der Tat immer gewaltigere
Dimensionen an und verursacht den Unternehmern und der

Regierung die größten Äopfschtnerzen . Vorgestern fand in

Gegenwart des Finanzministers eine Beratung der Fabrik -
besitzer statt . Diese gaben an , daß am folgenden Tage viele

Fabrikarbeiter in Ausstand tteten würden . Ferner machte der

Besitzer einer großen Fabrik in Charkow die Mitteilung .
daß dort ebenfalls ein Ausstand vorbereitet werde . Wie wir

bereits berichtet haben , wurde in dieser Versammlung be -

schlössen , mit den Arbeitern jeder Fabrik würde die betreffende
Direktion erst nach der Wiederaufnahme der Arbeit ver -

handeln , keinesfalls solle aber mit den Arbeiterorganisationen
verhandelt werden .

Der Finanzminister und der Minister des Innern haben
auch geglaubt sich den Arbeitern gegenüber aufs hohe Roß

zu setzen — sie haben es abgelehnt , eine Abordnung der

Arbeiter zu empfangen .
Auf gestern und heute sind weitere Beratungen des

Finanzministers mit den Fabrikbesitzern anberaumt worden .

Ob sie in der Lage sein werden , angesichts des mächtigen
Anschwellens der Bewegung noch lange auf ihrem Herrenstand -
Punkt zu beharren , erscheint jetzt ziemlich zweifelhaft .

Eine Meldung des Wolffschcn Bureaus vom 19 . Januar
besagt , daß in Arbeiterversammlungen gegenwärtig andauernd

für die Unterzeichnung einer Petition an den Kaiser

settens der Arbeiter «gittert werde .

Diese Petttion enthält im wesentlichen eine bittere Klage
über ihre verzweiflungsvolle Lage und �darüber , daß sie die

Menschenrechte entbehren müßten . Sie endigt mit dem

Ausdruck der Ergebenheit an den Kaiser und schließt mit den

Worten : „ Begnadige uns und laß uns leben . Wenn Du

uns in dieser Lage läßt , ziehen wir vor , zu sterben . " Die -

selbe Meldung besagt , es verlaute , die Arbeiter beabsichttgten ,
400 000 Mann stark vor dem Schlosse eine Kund -

gebung zu veranstalten .
Der gestrige Tag hat ein weiteres gewaltiges Anwachsen

der Streikbewegung in Petersburg gebracht , uud es ist nicht

unwahrscheinlich , daß es bald zum General st reik kommen

wird . Es haben gestern auch die Arbeiter der B a u m w o l I -

spinnerei San Galli u. Kalinkin die Arbeit ein -

gestellt . Es bestand gestern auch die Absicht bei der Baltischen

Fabrik ( 5000 Arbeiter ) , in einer Pattonenfabrik ( 7000 ) und

in einer Waggonfabrik ( 8000 ) , die Arbeit einzustellen .
Die Gärung griff auch nach einem neuen Stadtteile über .

Räch 8 Uhr des Morgens drang eine aus Arbeitern verschiedener
Fabriken bestehende Menge in die Druckerei der Akademie der

Wissenschaften ein , um die dortigen Schriftsetzer und anderen

Arbeiter zum Anschluß an den allgemeinen Ausstand zu zwingen .
Da auf der Sttaße eine tausendköpfige Arbeiterschar des Ver -

laufes der Dinge harrte , ordnete die Polizei , um Aus -

schreitungen vorzubeugen , die Einstellung der Arbeit in der
Druckerei an .

Von der Druckerei der Akademie der Wissenschaften zog
die Menge nach verschiedenen Fabriken im Stadtteil Wassili -
Ostrow und veranlaßte , daß dort die Arbeit eingestellt wurde .
Die Polizei enthielt sich der Einmischung .

Gestern nachmittag begab sich eine aus 200 Arbeitern be -

stehende Abordnung in alle Werkstätten, Fabriken und Druckereien
und forderte die in denselben beschüfttgten Arbeiter auf , die
Arbeit niederzulegen , widrigenfalls gegen sie Gewaltmaßregeln
angewendet werden würden . Alle kleineren in -

dustrielleti Betriebe in Petersburg befinden
sich bereits im Ausstände , die Druckereien
werden geschlossen . Am Abend sollte eine Arbeiter -

Versammlung stattfinden , in welcher man sich über die zu
stellenden Bedingungen schlüssig machen wollte .

Welche Strömungen in dieser Massenbewegung vorwiegen ,
ob rein wirtschaftliche , oder ob die Massen bereits dazu
reif sind , Träger einer zielbewußten , politisch - revolutionären
Bewegung zu sein , läßt sich aus den bisherigen — gerade
in diesem Punkte unklaren und zum Teil einander wider -

sprechenden Meldungen nicht übersehen . Zweifellos ist ,
daß wenn nicht alle und vielleicht sogar nicht die Mehrheit ,
so doch ein erheblicher Teil der Teilnehmer der Bewegung
unter dem Einfluß der jahrelang betriebenen sozialdemokratischen
Agitation zielbewußte Sozialisten sind ; zlveifellos bietet sich
andererseits für die große Masse , wenn sie auch dank dem
Drucke des Absoluttsmus ihr Leben lang im Elend und

Unwissenheit erhalten worden ist , durch diesen Kampf — die

beste Gelegenheit , ein klares Verständnis zu gewinnen dafür ,
daß ohne Beseitigung des Absoluttsmus für sie nicht die geringste
Aussicht vorhanden ist , auch nur geringe Linderung ihres Elends

zu erhoffen . Diese politische Erziehung kann unter den

gegenwärttgen Umständen sich riesenschnell vollziehen . Hat
aber in der Hauptstadt Rußlands die übergroße Majorität
der Bevölkerung begriffen , daß es ftir sie kein Auskommen
mit dem Absoluttsmus gibt , dann sind die Tage dieses letzteren
alsbald gezählt l Es ist daher die erste Pflicht aller revolu -
tionär und oppositionell gesinnten Elemente in ganz Rußland ,
der Sozialisten und des radikal - gesinnten Bürgertums ,
den Petersburger Arbeitern so schnell als möglich
mit Geldmitteln beizuspringen ' ) ; Aufgabe der Sozialisten
ist es aber , alle Kräfte einzusetzen , um — soweit
das noch nicht geschehen ist — die Köpfe dieser Leute

zu erhellen mit dem Verständnis für die polittsche Situation
und für die hohe gewaltige Mission , die ihnen in derselben
zugefallen ist.

ch
ch

Nachdem das Obige geschrieben war , ist die folgende
Depesche des Wölfischen Telegraphenbureaus eingelaufen :

Petersburg , 20 . Januar . Die Arbeiter haben hier
auf allen Werken und Fabriken der Stadt die Arbeit

niedergelegt . Morgen werden alle Unterschriften für die

Petttion an den Kaiser gesammelt . Die Versammlungen
dauern fort : der Priester Gapon hielt Ansprachen an die
Arbeiter . Man ist überall entschlossen , am Sonntag um 2 Uhr
ans den Platz vor dem kaiserlichen Palais zu marschieren selbst
bei jedem unr denkbaren Widerstände , sogar wenn die Truppen
die Waffen gebrauchen sollte ». Man hat sich entschlossen , keine

Waffen mitzunehmen und sich der Gewalt nicht zu widersetze ».
Die Arbeiter wünschen , daß der Kaiser selbst ihre Petition
höre , sie weigern sich, sie den Beamten zu übergeben . Der

Priester Gapon hat versprochen , vor den Arbeitern in seiner
Soutane mit dem Kreuz zu marschieren . Die Arbeiter erklären :
wir sind bereit , aus dem Platz vor dem Palais
zu st e r b e n. Wir verlangen ausdrücklich , daß der Kaiser
erscheint und unS anhört .

Also , die Würfel sind gefallen ! Das Volk will dem Zaren
von Angesicht zu Angesicht entgegentreten und er wird ihm
Antwort stehen müssen . Was fiir eine Antwort wird ihm die
Kamorra vorschreiben ? Wird er die Arbeiter mit Blei

empfangen oder mit . . . neuen Vertröstungen auf „ Reformen ? "
Ob so , oder so , die�Tage des russischen Absoluttsmus sind ge¬
zählt . Der Jung - Siegfried — das ruffische Volk — ist er¬

wacht , noch sind die ersten Aeutzerungen seiner Kraft kindlich
naiv , aber bald wird er vor der Weit dastehen als ein ganzer
Held , der sich voll bewußt darüber ist , gegen wen und wie er

seine Waffe zu richten hat !
_

Preußische Kulturschmach .

Sehr belastendes Material für die Minderwertigkeit der prentzi -
scheu Volksschulbildnng liefert die Doktorarbeit eines

Militärarztes in Breslau . Er hat aus medizinischen Gründen ,
auf die wir hier nicht eingehen wollen , bei 174 geistig gesunden
Soldaten das geistige Inventar aufgenommen , d. h. festgestellt , wie
groß die Kenntnisse der betreffenden Leute seien . Er hat im Laufe
einiger Monate seinen Prüflingen 167 Fragen vorgelegt „ aus allen
Wissensgebieten , die man im Allgemeinbesitz deS Volkes vermuten
dürfte " . Von diesen 174 jungen Leuten waren 69 gelernte , 105

ungelernte Arbeiter ! 80 waren katholisch , 94 evangelisch ; 147 stammten
vom Lande , 2 aus Klein - , 6 aus Großstädten .

Der Verfasser prüfte zunächst die Schnlkenntnisse im Rechnen ,
Geographie und Religion und das Wissen in Lokalverhältnisseu .
Das ABC kannten 82 : beim Rechnen haperts sehr , einfachste Sub -
traktions - oder Addittonsaufgabcn wie 50 —28 oder 23 - j - 44 können
ctiva 50 nicht herausbekommen ! In den Fragen über Geographie ,
auch die engere heimatliche , zeigen sich unerwartet große Lücken .
Nur kennen die Mündung der Oder , des Heimatflusses , 30 wissen
keine preußischen Städte außerhalb Schlesiens , 70 keine deutsckieu
Städte außerhalb Preußens , 26 kvi ' "»ii sich bei dem Wort Erdteil

nichts denken .
Bei den Fragen über Religion bleibt das Resultat weit hinter

den Erwartungen zurück , die man hegen durste, wobei noch besonders

zu beachten ist . daß die Mehrzahl der Geprüften vom Lande
stammt und somit gewohnt ist , alle Sonntage in die Kirche
zu gehen . Martin Luther hält ein K a t h o l i k für den

Papst , der h ö ch st e B o r g e s e tz t e der Katholiken sei der
S u l t a n I Unsagbar komisch — oder eigentlich traurig — sind
zum Teil die Antivorten auf die Fragen über den Unterschied
zwischen Protestanten und Katholiken — z. B. die ersteren

*) Wir benutzen die Gelegenheit , um einen unliebsamen Druck -
fehler in unserem gestrigen Artikel über die Stellungnahme der

russischen Sozialdemokratie zur bürgerlichen Opposition zu korri -

gieren . ES ivar dort die Ansicht ausgesprochen , m Rußland könnten
vom „ gesamten Bürgertum " unterstützte politische Massen -
streiks stattfinden . Selbstverständlich sollte es heißen : von ,

„ gesamten radikal - gesinnten Bürgertum " und waren damit
in der Hauptsache die Vertreter der freien Berufsarten gemeint .
Daß z. B. das industrielle Großkapital , wenn es sich auch zuweilen
oppositionell geberdet , doch , sobald seine eigenen Interessen von der

Arbeiterschaft angetastet werden , jeden Augenblick bereit ist sich mit
dem Absolutismus ein Herz und eine Seele zu fühlen , daran haben
wir natürlich keinen Augenblick geziveifelt .

seien lutherisch , die letzteren jüdisch - - - und zwischen Juden « ck

Christen .
Weiterhin prüft der Verfasser über die geläufigsten

historischen und aktuellen Geschehnisse . 50 kennen den

Sedantag nicht , „ den sie alle Jahre in der Schule gefeiert
haben " , ein Viertel weiß gar nicht , wer 70/71 Krieg geführt hat ,
100 wissen nichts von der Kaiserkrönung von 71, und „alle diese
Leute " , klagt der Autor , „ haben die großen Volksfeste zur 25jährigen
Wiederkehr ' der Gründung� des Reiches mitgemacht " . Den Namen
des Kaiser ? wissen vier ( Soldaten !) nicht , den Namen des Reichs -
kanzlers ( armer Bülow !) weiß ein knappes Viertel . Von der Sozial -
demokratie wissen fast alle etwas . „ Also doch etwas Aktuelles , was

erfaßt wurde " , jubelt beinahe der Verfasser . Aber nur 60 können
andere politische Parteien angeben . Von Goethe weiß etwa cm

Dutzend etwa ? .
Endlich wird noch über soziale Gesetzgebung und Naturgeschichte

ein wenig gepriist .
Der Autor konstattert im Anfang , daß sein Resultat keines «

falls als Minimalresultat aufzufassen sei ; die untersten
Schichten der Bevölkerung fielen für diese Prüfung auS , weil
das Regiment sich größtenteils aus Freiwilligen zusammen -
setzt und auch sonst guten Ersatz habe , lind welches sind die Schluß -
folgerungen , die sich aus der Untersuchung ergaben ? Wir zitieren
aus der Arbeit :

„ Schon nach 6 Jahren der Entfernung von der Schule sind
deren Wirkungen wie fortgewischt aus dem Gedächtnis und ganz
wunderlich berühren einen die großen Lücken auf dem Gebiete
der Religionslehre , eines Gebiets , das doch durch die Feiern der

christlichen Feste immer im Gesichtskreise bleibt , und das bei

Leuten , die aus der anerkanntermaßen religiösen Bevölkerung
Schlesiens stammen . — Völliger Mangel au sozialer Orientierung ,
Unkenntnis der politischen Rechte selbst in der sozialen Gesetz -
gebmig , die ihnen doch an Haut und Haar geht , läßt eigent -
lich jeden Gedanken an eine höhere Ethik , Vater »
l a n d s g e j ü h l zc. als müßig erscheinen bei Leuten ,
deren historischer Horizont kaum bis zu den nächsten Großtaten
unseres Volkes reicht , deren geographischer Horizont schon wenige
Meilen vom Heimalsdorfe aufhört . Die Lücken sind prozentualster
allgemein so groß uud zwar bei Dingen , die den Gebildeten zum
selbstverständlichenJnventar deS Volkes zu gehören scheinen , das geistige
Inventar ist so gering , daß man überall gefaßt sein muß , auf
die scheinbar unmöglichsten Lücken zu stoßen . Man steht tat -

sächlich stauncild vor diesen ungeheuren Lücken und fragf sich, was
wissen diese Leute denn überhaupt , die hier doch als durchaus
braucyvare Soldaten funktionieren . "

Soweit der Autor ! Und diese Leute sind durchaus brauch -
bare Soldaten und noch viel brauchbarer als Arbeiter und

AuSbentungS - Objekte ! DaS ist ja der Daseinszweck dieser
Leute im Sinne derer , die für diesen Kulturtiefstand ver -

antwortlich sind . An Schulbildung solle » sie nur so viel bekommen ,
wie gerade eben zur Erfüllung dieses Daseinszwecks unbedingt nötig
ist ; sie sollen so dumm bleiben , daß sie jeden Kontrakt mit dem

ländlichen Arbeitgeber unterschreiben , ohne ihn zu verstehen , daß sie
der kirchlichen Obrigkeit gehorsam sind , ohne zu murren , daß sie auf
Befehl auf ihre Arbeitsbrüder in den Städten schießen . So will es
die preußische Kultur ! —

_

„Russische Lockspitzel " . „ Auch ist ein gar großer Unterschied
zwischen einem warmen friedlichen Klosterneste und deafleiblichen
Gefahren einer Propaganda der Religion der Tat und es ist ganz
klar , daß die Zeit dazu bei dem deutschen Zentrum nie kommen
wird , denn es ist organisiert und dressiert auf die Unterhaltung
einer Armee von Faulenzern , Maulhelden und verkrachten Existenzen
aller Art , welche leben wollen von der Religion , aber nicht daran
denken , das eigene Fell jemals zu Marfte zu tragen für die

Religion . "
Wenn solche Sätze meinem sozialistischen Blatt ständen , so würde

die klerikale Presse nicht genug Boschimpfungen finden , um diese un -
erhörte Verleumdung der christlichen Kirche und des Zentrums bloß -
zustellen . Aber diese Sätze finden sich in der „ Germania " ,
dem Zeniralorgan des deutschen Zentrums , und beziehen sich aller -

dings nicht auf Kirchcnfürsten , Kardinäle , Prälaten und Kapläne ,
nicht auf „ Germania " - Redattenre , die in ihrem Blatte sorgfältig
jede Spur einer geistigen Tätigkeit austilgen , jene Beschimpfungen
sollen nicht den Widerspruch geißeln , der zwischen der christlichen
Nächstenliebe der Entsagung und dem gemästeten Kultus der katho¬
lischen Kirche herrscht , sondern im Original ist statt Religion
Revolution , anstatt Propaganda der Religion der Tat , Propaganda
der Tat , statt Zentrum Sozialdemokratie zu lesen .

Dieselbe „ Germania " , die dieser Tage in dem Verhalten des

Kohlensyndikats im Rnhrrevier eine Provokation zu Gewalttätigkeiten
gesehen hatte , hält sich jetzt darüber auf , daß die deutsche Sozial «
demokratie nicht ans die Straße geht und mit der Bombe Revolution

macht . Sie höhnt über die Scheu , sich den leiblichen Gefahren
einer wirklichen Revolution auszusetzen und sie sucht die deutsche
Sozialdemokratie dazu zu verlocken , die Straßen zu durchziehen ,
Brücken und Denkmäler zu demolieren , Fenster einzuwerfen und

friedliche Geschäftsleute zu plündern , wie dies im Rußland der
Revolutionäre geschehen soll , in dem der „ Germania " be -

freunde . „ n Rußland von K i s ch i n e w allerdings tatsächlich ge -
schieht .

Die „ Germania " begreift nicht , warum in Deutschland , wo

doch dieselben barbarischen Verhältnisse nach unserer Anschauung wie
in Rußland herrschen , sich die Massen nicht bewaffnen und unter
dem Schutze der roten Fahnen plündern und morden und mit dem

Rufe umherziehen : „ Nieder mit dem Kaiserreich , nieder mit der
Armee ! " Die „ Germania " ist so unwissend , daß ihr nicht einmal
bekannt ist , wie selbst die extremsten Terroristen Nußlands diese
Methode in dem Augenblick verwerfen , wo in Rußland auch nur der

Anfang einer Verfassung vorhanden ist .
Nachdem sich das Zentralorgan der größten Partei Deutschlands

dermaßen die kranken Phantasien eines russischen Lockspitzels an «

geeignet hat , fügt es hinzu : „ Eine tolle aeistesbankrotte Gesell -
schast ". Diese Tollheit und dieser Geistesbankrott soll nämlich
darin bestehen , daß die deutsche Sozialdemokratie nicht die Neigung
hat , dem �Zsnt provooateur der „ Germania " zu folgen .

Der Artikel des Zentrumsblattes sieht wirklich so auS , als ob er
von einem Agenten des russischen Absolutismus verfaßt wäre .
Während die ganze zivilisierte Welt über die Brutalität und
Barbarei des Zarismus sich entsetzt , r - * nt die „ Germania " diese An -

klagen gegen das verruchteste System , das die Weltgeschichte gesehen
hat , „ blödsinniges Geschre ' " und findet es selbstverständlich , daß der
brutal angegriffene Staat , nämlich Rußland , seine Autorität und

Ordnung mit den Waffen in der Hand verteidigt . Während alle

bürgerlichen Elemente Rußlands mit der russischen Sozialdemokratte
einer Meinung sind , daß nur die russische Revolution die Welt
von der Schande deS Absolutismus zu befreien vermag , behauptet
die „ Germania " , daß der revolutionäre Sozialismus in Rußland den
konstitutionellen Fortschritt verhindere .

DaS deutsche Zentrum hat seit seiner Oppositionszeit den Schein
zu wahren gesucht , als ob der Klerikalismus bei uns nicht jenes
widerwärtige reaktionäre politische Gewächs sei , das in den katho «
lische » Ländern die reine Luft vergiftet . Zentrumsblätter Ivie die
„Kölnische Volkszeitung " versuchen auch den demokratischen Anstands -
schein zu wahren . Es ist gut , solche , wie von einem russischen Lock -
spitze ! geschriebene , halb wahnsinnigen , halb niederträchtigen Aus -
lassungen von Zentrumöblättern zu neueren , um sich nicht über daS
wahre Wesen des überall gleichen Klerikalismus zu täuschen .

Wenn im übrigen die „ Germama " in Raub und Blut schwelgt ,
so erklärt sich das aus einem gewissen Atavismus sehr leicht . Die

Wahnvorstelliuigeu über die Sozialdemokratte sind die dunklen Er «

innerungen an die Weltpolitik der katholischen Kirche , an jene un «
endliche Bartholomäusnacht der katholischen Kirche , die ihre Welt -
geschichte ist . —

_

Militärjustiz .

Vor dem Dresdener Kriegsgericht wurden am Frei -
tag voriger Woche zwei Prozesse verhandelt .



Gin Unteroffizier war wegen Mißhandlung , vorschrifts -
widriger Behandlung und Beleidigung eines Soldaten angeklagt .
Als erwiesen wurde angesehen , daß der Angeklagte den Soldaten an
der Nase packte , so daß sie b l u t e t e , daß er ihm einen S t o ß m i t
der F a u st versetzte , infolgedessen der Soldat mit dem Unter -

l�eib gegen ein Geschützrohr flog und er mehrere
Tage Schni erzen verspürte ; daß er den Soldaten ferner a m
Halse drückte , bis er blutete . Weiter regalierte der Unter
offizier den Mißhandelten mit der Bemerkung , es würde ihm große
Freude machen , wenn er sein Opfer vergiften könnte . —
Ms Verteidiger des Angeklagten fungierte der Hauptmann
feiner Batterie , der seinen Klienten trotz dieser bewiesenen Roheiten
als einen tüchtigen und einwandfreien Unteroffizier bezeichnete . Das
bezeichnendste an der Verteidigung aber war folgendes : der Herr
Hauptinann nahm Bezug aus eine Verordnung des Kaisers , nach der
mit wegen Soldatenmißhandlung verurteilten Unteroffizieren n i ch t
weiter kapituliert werden darf . Er bat in Rücksicht
auf diese kaiserliche Verfügung das Gericht , nicht wegen Miß -
Handlung , sondern wenn es verurteile — er plädiere in erster
Linie für Freisprechung — nur wegen „ vorfchriftSlmbriger Behand¬
lung eines Untergebenen " zu strafen . Er , der Herr Hauptmann ,
ivürde es bedauern , wenn der angeklagte Unteroffizier infolge
»iner Verurteilung wegen Soldatenmitzhandlung feine mili -
täcische Laufbahn ausgeben müsse .

Das Gericht erkannte in diesem Sinne . Es
verurteilte den rohen Unteroffizier nicht wegen Mißhandlung , son -
dern nur wegen vorschriftswidriger Behandlung zu der unglaublich
niedrigen Strafe von sieben Tagen gelindem Arrest . Der
Vertreter der Anklage hatte drei Wochen Mittelarrest beantragt . —

Dasselbe Gericht verurteilte in der gleichen Sitzung einen an -
geklagten Soldaten zu 43 Tagen Gefängnis , weil dieser bei
einem Kommando „ Augen links " den Kopf nicht genügend
gewendet hatte . Das Gericht nahm „ bewußten Ungehorsam "
an , obwohl der Angeklagte glaubhaft versicherte , daß er in dem
kritischen Moment wegen irgend eines körperlichen UebclS ein
Pflaster am Halse hatte , und ihm jede Bewegung des
K o p f e S Sch m c r z e n verursacht hätte .

Ob da ? Gericht im ersten Falle bei seinem Urteil den Deduk -
tionvn des Verteidigers nach jeder Richtung gefolgt ist , oder ob es
aus anderen Gründen zur Freisprechung wegen Mißhandlung kam ,
ist nicht recht ersichtlich . Zweifellos wäre aber der Weg zur Um -
gehung der kaiserlichen Verfügung geebnet , wenn bei
Kriegsgerichtsprozessen wegen Soldatenmißhandlung Anschauungen
Platz greifen sollten , wie sie der Herr Hauptmann zum Ausdruck
brachte . —

_

Hueland .

Frankreich .
Galliset und das Denunziantentum .

Einer der den Nationalisten und Klerikalen am verhaßtesten
höheren Offiziere ist der General Peignö . der Kommandeur des
!>. Armeekorps in Tours . Er hat sich durch Unterdrückung der
nationalistischen Propaganda unter den Offizieren besonders aus -
gezeichnet . Gerade an dem Tage der großen Debatte , an dem da ?
Kabinett Combes den Entschluß zum Rücktritt faßte , wurde von den
Nationalisten ein Brief des Generals Peigne veröffentlicht , der an
den Generalsekretär der Loge , den „ Organisator des Denunzianten -
wesenS " , Herrn Vadccard , gerichtet war . In diesem Briefe er -
zählte General Peigne , daß er eifrig bemüht sei , in dem klerikalen
Offizierkorps de ? 9. Armeekorps etwas aufzuräumen , und er sage
Vadecard Dank für seine Mitteilungen , durch die es ihm möglich
gemacht werde , die Gesinnungen gewisser Offiziere kennen zu lernen .

General Gallifet , der verflossene republikanische Krieg ? -
minister und Kommuneschlächter , hat nun infolge dieser Veröffent -
lichuug an den antirepublikanischen klerialen „ GauloiS " folgenden
Brief gerichtet :

„ Ich will hoffen , daß der sehr eifrige Lieferant Vadecard sich
an der richtigen Stelle eine Pistolenkugel bei -

gebracht hat . — Ich werde seiner Beisetzuug nicht beiwohnen .
Mit Gruß

General Gallifet . "
Der saubere General und Kommuneschlächter hatte nur in den »

Augenblicke , als er , der Kollege des Herrn Millerand , diesen Brief
an ein llerikalesBlatt richtete , vergessen , daß auch er seinerzeit
Gesinnungsschnüffelei und Verfolgungen poli -
tisch mißliebiger Offiziere genau nach demselben
Rezept betrieben hatte , wie General Peigns . Die

„ Humairits " war nämlich in der Lage , am anderen Tage zwei
Briefe Gallifets abzudrucken , die aus dem Jahre 1880 stanimen , als

Gallifet Äorpskommandeur in TourS war . Diese an den Redakteur
der „ Republique Francaise " geschriebenen Briefe zeigen eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit dem Briese des Generals Peignö , über den Herr
Gallifet sich so sittlich entrüstete . Gallifet , der 1880 gerade
republikanisch fühlte und antiklerikal gerichtet war , schrieb damals
unter anderem :

Es ist sicher , daß die Agitation der Herren Rädelsführer deS
Klerikalismus wieder zunimnit . Mein Truppenteil zeichnet sich
bei dieser Gelegenheit aus . Ich werde mein möglichstes tun ,
um ihn zu vernünftigeren , patriotischeren Ideen zu bekehren . Ich
ivürde gern scharfe Maßregeln vermeiden , aber es gibt
Leute , die sich durchaus ein Martyrium verdienen
wollen . . . .

Die „ Humauits " macht zur Veröffentlichung dieser Briefe die An -
merkung : „ Es bleibt dem General Gallifet nur noch übrig , s i ch
an der richtigen Stelle eine Pistolenkugel beizubringen . Wir werden
seiner Beisetzung nicht beiwohnen . "

Diese Episode beweist jedenfalls das , daß die Herren , welche
das Denuuziantenwesen des republikanischen

seiner Freunde in der Armee so furchtbar ent -

ganz dieselben Praktiken beobachtet

sich jetzt über
Ministeriums und
rüsten , jederzeit
haben. —

_

I « den französischen KriegShäfen hat der Rücktritt d e S
Marinemini st erS Pelleta n eine große Erregung hervor -
gerufen . Die Arbeiter befürchten nämlich , daß die ihnen seinerzeit
von dem Minister eingeräumten Vorteile wieder entrissen würden .
In den Kriegshäfen zirkuliert eine Petition , in welcher der Regierung
die Wünsche der Hafenarbeiter unterbreitet werden . Besonders die
Hafenarbeiter in Brest befinden sich in großer Aufregung . Zahl -
reiche Zwischenfälle im dortigen Hafen sind bereits zu verzeichnen .
Die Polizei chargierte die Ausständigen nnt blanker Waffe , diese
antworteten mit Steinwürfen . Der auf den OuaiS angerichtete
Schaden ist sehr bedeutend . Der Hafen wird militärisch be -
wacht . Die Ausständigen fordern die Freilassung ihrer verhafteten
Kameraden . —

Dänemark .

Zur politischen Lage .
Seit Jahren war das Interesse an den polittschen Ereignissen

in Dänemark nicht so rege wie jetzt . In weitesten Kreisen der Be -
völkerung empfindet man die Bedeutung der Veränderungen , die in
den letzten Tagen erfolgt sind . Wenn eS auch bedauerlich ist , daß
die ehrlich liberalen Männer der Regierung zurückgetreten und durch
solche ersetzt sind , die die wichtigsten Grundsätze ihrer Partei über
den Haufen geworfen haben , so ist es doch erfreulich , daß damit
eine Klärung der politischen Lage geschaffen wurde . Was nian
vordem zum Test nur nach Vermutungen abschätzen konnte , ist jetzt
offenbar geworden . Der neue Ministerpräsident , Kriegs - und
Marineminister C h r i st e n s e n , hat es in seiner Programmrede
vor dem Folkething klar ausgesprochen , daß zurzeit keine
Aussicht zu wesentlichen Herabsetzungen der
MilitärauSgaben vorhanden sei . Er verlangte außer¬
dem das Recht , auf einem Konto des Militärbudgets
Gelder zu verwenden , die er auf eine ni anderen
Konto des Budgets sparen konnte . Auf diese Weise
will Christensen , ähnlich wie sein Vorgänger Madsen , sich Gelder

für den Ausbau der Befestigung Kopenhagens verschaffen . DaS ist
eine Einschränkung des Budgetrechts des Reichstages , der doch den

Ministern vorschreibt , welche Summen für die einzelnen Angelegen -
Helten ihrer Ressorts verwandt werden sollen . Dennoch stellte das

Folkething dem Ministerium mit 63 Stimmen , bei 38 Stimm -

enthaltungen ( die 16 Sozialdemokraten , 11 Radikale und 11 Kon¬

servative ) . ein Vertrauensvotum aus . Noch klarer zeigte sich die

Scheidung bei der vorhergegangenen Abstimmung über eine Reso -
lution der Radikalen , in der eine w i r k l i ch e' H e r a b s c tz u n g
der militärischen Ausgaben verlangt wurde . Unser
Parteigenosse Klausen hatte diese Resolutton im Namen der

Sozialdemokratie unterstützt . Sie wurde abgelehnt mit
74 Stimmen gegen die 27 der Sozialdemokraten
und Radikalen . Nur 1 1 Linkeuniänner blieben dem alten

Grundsatz ihrer Partei „ Herabsetzung der Militärausgaben " treu ,
bl Linkenmänner stimmten mit den Konser -
vativen und Moderaten dagegen . Damit ist der

Programmbruch der Linken offenkundig geworden . Als vor

dreieinhalb Jahren Madsen Kriegsminister wurde , wußten oder

ahnten nur die Eingeweihten etwas von seiner mililaristischen Ge -

sinnung und es kostete viele Mühe , seinen Schleichwegen nachzuspüren .
Bei dem neuen LandesverteidigungS - Minister weiß man . was man

zu erwarten hat , und man kann sich auch nicht der Hoffnung hin -
geben , daß irgend ein anderes Mitglied deS Ministeriums seine
Plänen irgend welche Hinderniffe bereiten wird . Uebrigens war
Christensen früher ein entschiedener Anhänger des anttmilitaristischen
Grundsatzes der Linkenpartei und eS ist ein sonderbarer Zufall , daß
er an demselben Dattim , wo er seine oben erwähnte Minister -
Programmrede hielt , am 17. Januar 1895 im �o" ething als

Wortführer der radikalen und fozialdemokra -
tischen Minderheit , und am 17. Januar 18! 9 als Wortführer
der damals vorhandenen antimilitaristischen Folkethings -
Mehrheit für die Herabsetzung der MilitärauSgaben sprach , von
der er jetzt am 17. Januar 1965 behauptet , daß keine Aussicht sie
durchzuführen vorhanden sei . —

Asien .
Sieaktton in Japan .

Die polizeiliche Auflösung der sozialistischen Bereinigung von

Japan , sowie die Unterdrückung des „ Heimin Shimbun " , des sozia -
listischen Wochenblattes , ist bereits durch den Telegraph bekannt ge -
worden . Der soeben eingetroffene „Socialist " , offizielles Organ der

japanischen Sozialisten , vom 3. Dezember 1964 bestätigt die obigen
Mitteilungen . Danach wurde der „ Heimin Shimbun " in seiner
Ausgabe vom 6. November verboten wegen eines Arttkels , der die

Unterrichtsfrage behandelte ; die Nummer vom 12 . November enthielt
die Ucbersetzung des Kommunistischen Manifestes von Marx und

Engels ; auch diese wurde verboten Am 15 . November , dem ersten
Jahrvstage des „ Heimin Shimbun " , sollte in Oji , einem Vorort von
Tokio , eine sozialistische Versammlung abgehalten werden ; dieselbe
wurde von der Polizei auseinander getrieben . Mit der Verurteilung
des Redakteurs Genossen Nishilawa am 19 . November zu fünf
Monaten Gefängnis und des Truckers Genossen 5t o t o k u zu sieben
Monaten Gefängnis wurde zugleich auch die Unterdrückung der Zei -
hing und sogar die Lionfiskativn der Maschinen ausgesprochen . Am

Tage darauf erfolgte die Auflösung der sozialistischen Vereinigung
durch den Polizeiministen Es war dies die einzige sozialistische Ver¬

einigung seitdem die Organisation der sozialistischen Partei verboten
worden war . Die sozialistische Vereinigung hat in den sechs Jahren
ihres Bestehens viel zur Ausbreitung des Sozialismus in Japan bei -

getragen . Selbst eine bürgerliche japanische Zeitung äußert
sich absprechend über die Nervosität der Regierung .
indem sie schreibt : „ Solche Maßregeln dienen in der Regel dazu , die

Prinzipien der unterdrückten Vereinigung nur noch mehr verbreitet

zu machen . Das Prinzip der absoluten Neligions - und Gewissens -
freiheit , welche in Japan herrscht , sollte auch auf das politische
Gebiet übertragen werden . " Selbstverständlich wird mit der Aus -
lösung des Vereins diese Propaganda nicht eingestellt werden , und
wenn die japanische Regierung glaubt , den Sozialismus in Japan

zu vernichten , ehe er noch rechte Früchte hat tragen können , so täuscht
sie sich. —

Amerika .

AuS Hawaii .

In dem Jahresbericht des Gouverneurs von Hawaii verlangt
derselbe die Wiedereinführung kontraktlich angeworbener Chinesen .
Die Pflanzer behaupten , sie müßten die Chinesen wieder als
Arbeiter haben oder untergehen . Die Amerikaner hatten mit der

Besitznahme der Inseln auch die Jmportieruug der KuliS auf -

gehoben und die Pflanzer fügten sich. Diese haben aber jetzt heraus -
gefunden , daß kein Arbeiter in der Welt so billig und

geduldig ist und sich so viel aufbürden läßt , wie der

Chinese , der direkt unter Kontrakt aus China geholt wird . Die
Kanälen auf den Inseln sind den Pflanzern viel zu unabhängig und

auch zu träge . Gegenwärtig gibt es 26 000 Chinesen auf den Inseln
( Census 1900 ) . Dem Verlangen deS Gouverneurs zu entsprechen .
wäre aber für die Regierung nicht unbedenklich , da aus den

Philippinen dasselbe Verlangen gestellt werden könnte . waS die

amerikanische Arbeiterschaft beunruhigen Ivürde .

An die Mitglikdrr und Lrennde der Freien Vereinigung
deutscher GelverKschnsten.

Werte Genossen !
Angesichts deS allgemeinen Bergarbeiterstreiks im Ruhrkohlen -

revier , an dem nun schon mehr denn 240 000 Arbeiter beteiligt sind ,
fordern wir Euch hierdurch auf , dem Aufruf deS ParieivorstandeS .
Gelder zur Unterstützung der Streikenden aufzubringen , in vollem

Matze nachzukommen .
Wir halten es aber für verfehlt , neben dem schon jetzt so

mannigfaltig herausgegebenen Sammelmaterial auch noch selbständig
solches herauszugeben , und ersuchen wir deshalb unsere Genossen
und Freunde allerorts , sich an den Sammlungen der

Partei mit allen Kräften zu betätigen .
Wo seitens der Partei Sammellisten nicht vorhanden sind , wende

man sich wegen Zusendung derselben sofort an unsere Adresse .
Mit Parteigruß

Die Geschäftskommission derFreien Bereinigung deutscher Gewerkschaften .
Desgleichen : Der Ausschuß deS Berliner Gcwerffchaftskartclls .

Die sozialdemokratische Parteipresse wird um Nachdruck gebeten .

Salnt - Kartätschen .
Die Kanonade gegen den Zioeen bat bis jetzt noch keine end -

gültige Klärung gefunden . Die amtliche Erklärung besagt , daß an -

statt einer Pulverladung eine Kartätschenladung abgeschossen worden

sei . Es heißt , die Untersuchung habe ergeben , daß bei einer zwei Tage

vorher abgehaltenen Uebmig der ersten reitenden Garde - Batterie

eine Kartätsche im Geschützrohr stecken geblieben sei . Bon mili -

tärischen Sachkennern wird dagegen darauf hingewiesen , daß man
niemals ein Kartätsche im Rohr lasse , auch würde diese zurückgleiten
und ihre Anwesenheit im Rohr müßte ' sich beün Laden selbst bei der

größten Unaufmerksamkeit sofort bemerkbar machen . Andererseits sei eS

im hohen Grade auffallend , daß die Kugeln den Boden beim Jordan -

Kai erreicht haben , also gerade da , wo der Zar stand . Sollte dieses

Ziel beabsichtigt gewesen sein , so haben die Kanoniere , um eS zu

erreichen , nach allen Regeln der artilleristischen Kunst zielen

müssen . War die Kanonade ein Attentat , so mußte die ga ze Be -

dienungsmannschaft mit im Komplott gewesen sein . Sollte es sich H�wahren .
dagegen in der Tat ergeben , daß ein mit einer Kartätsche geladenes

'
genommen

Kartusche das Versehen unbemerkt geblieben sein , so würde derartiges ,
wie die „ National - Zeitung " mit Recht bemerkt , auf jene
a rti lle r isti sch e Elitetrup pe ein geradezu schauder -

Haftes Licht werfen . Aus Wien wird gemeldet , auf der

dortigen Botschaft erkläre man zwar den Vorfall bei dem Winterpalais
als unglücklichen Zwischenfall , führe diesen aber auf die grenzen «
lose Nachlässigkeit des betreffenden Batterie -

Kommandanten zurück .
Besondere Bedeutting mißt man in Petersburg dem Um -

stände bei , daß die Batterie , die den Schuß abfeuerte , zu dem

innersten Kern der kaiferlichenLeibwache gehört , und

daß ihre Offiziere ausschließlich aus Familien stammen , deren

persönlicher Loyalität man vertraut . Der Tittckar - Befehlshaber der
Batterie ist der Großherzog von Mecklenburg .

WaS die Verwüstungen anlangt , die die Schießerei angerichtet
hat , so ergab die Untersuchung durch die Polizei , daß in den Fuß -
boden im Parterregeschoß des Palastes sechs Kugeln eingeschlagen
hatten und im ersten Stock sechs Fenster in dem Nikolai « und dem

diplomattschen Saale , in welchem sich das diplomatische Korps der -

sammelt hatte , zertrümmert waren . Fünf Schüsse durchbohrten die

Fahne , die ein Soldat in der Nähe des kaiserlichen Gefolges hielt . Zwei
Kugeln drangen in das Innere der Kapelle ein , ohne jedoch Schaden an -

zurichten . Außer einem Schutzmann Ivürde auch ein Palastbeamter
von einem Geschoß getroffen und leicht verletzt .

Behufs Untersuchung des unglücklichen Ztvischenfalles bei dem

gestrigen Salutschictzcn ist eine Kommission gebildet worden unter
dem Vorsitz des Generals Chitrowo , Kommandeurs der Garde - Ar -

tillcrie , und unter der Leitung des Großfürsten Sergius Micha : -

lowitsch , Jnspetteurs der Arttllerie . Tie Petersburger Telegraphen -

Agentur erklärt , daß die Gerüchte unbegründet sind , wonach der

Hauptmann Tavidow , dessen Batterie gestern den verhängnisvollen

Salutschutz abgab , verhaftet sein und Selbstmord verübt haben sollte .

Petersburg , 20 . Januar . ( Meldung der Petersburger Telegraphen -

Agentur . ) Behufs Untersuchung des „unglücklichen Zwischenfalls "
bei dem gesttigen Saluffchießen ist eine Kommission gebildet worden

unter Borsitz des Generals Chitrowo . Kommandeurs der Garde «

Artillerie und miter der Leittnig des Großfürsten Sergius Michailo -

witsch . Inspektors der Artillerie .

Es ist gut . daß man das E r g e b n i S der peinlichen Unter¬

suchung — unglücklicher Zwischenfall — bereits vorweg ge -
nommen hat . _

Letzte JSfachrlcbten und Depcfcben .
Zur Ministerkrise in Frankreich .

Paris , 20 . Januar . ( SB. T. B. ) Präsident Loubet hat jede Eni -

scheidung hinsichtlich der Lösung der Ministerkrisis auf morgen der -
schoben . Der Vizepräsident der Kammer , Lockroy , stellte heute nach -
mittag Loubet das neue Bureau der Kammer vor und drückte ihm
die achtungsvolle Zlnteilnahme des Landes zu dem Tode seiner Mutter
auS . Loubet erwiderte sehr bewegt , daß er lebhaft von dieser
Kundgebung gerührt sei und fügte hinzu , daß er zu oft an die SZer -

cinigung der Kammer und die Eintracht aller Republikaner appelliert
habe , um sich nicht innig über den Schritt des Bureaus zu freuen ,
dessen Mitglieder allen Parteien angehörten . Die Vereinigung und
die Eintracht seien der Traum seines Lebens gewesen , er würde am
Ende seiner Laufbahn nicht darauf verzichten .

Petersburg , 20 . Januar . ( Meldung der Petersburger Tele -

graphen - Agentur . ) Sei » Mittag haben die Arbeiter die Arbeit in

vielen industriellen Werkstätten , in allen größeren topographischen
Anstalten , an allen privaten und staatliche » Zeitungen , sogar an

Llnstalten wie der Slkademie der Wissenschaften eingestellt ; voraus -

sichtlich stellt morgen die Expedition der Staatspapiere die Arbeit

ein . Der Zlusstand in den Slrsenalcn nimmt zu . Bis jetzt ist eS zu
keinerlei Zusammenstößen mit der Polizei gekommen , die sich

äußerlich passiv zn den Ereignissen verhält . Nichtsdestoweniger

herrscht die vollste Ordnung unter den Arbeitern . Versammlungen
der Fabrikanten unter dem Borsitz deS Finanzministers behufS Be -

ratung der Maßregeln gegen den Ausstand finden nicht mehr statt .

Die Streitrevolntion in Petersburg .
Petersburg , 20. Januar . ( Meldung der Petersburger Tele -

graphenagentur . ) Die Tabalfabrik Shapshal erbat sich eine Kom -
pagnie Soldaten zum Schutze , als 500 Arbeiter vor der Fabrik er -
schienen und die Einstellung der Arbeit forderten . Die Fabrik wurde

geschlossen , ihre Arbeiter aber vereinigten sich mit der Menge ,
welche in das Etablissement eindrang und die Arbeitseinstellung
erzwang . Die Truppen machten von den Waffen keinen Gebrauch
und kehrten in ihre Kasernen zurück , als die Menge sich entfernte .

Kundgebungen in Riga .
Riga , 19. Januar . ( W. T. B. ) Heute nachmittag veran -

staltete eine Anzahl jüdischer EimvoHner und Studierender auf dem

Alexanderplatze eine Kundgebung unter Entfaltung einer roten

Fahne . Auch wurden Aufrufe verbreitet . Beim Erscheinen der

Polizei feuerten die Teilnehmer an der Kundgebung einige Schüsse
ab und gingen dann auseinander . Verwundet wurde niemand .

Sieben Studenten wurden festgenommen .

Hebung der russischen Kriegsschiffe .
Tokio . 20 . Januar . ( Meldung des „ Reuterschen Bureaus " . )

Mau hat voigeschlagen , einen Tamm quer vor der Haseneinfahrt
von Port Arthur zu errichten und das Wasser auszupumpen als Vor -

beoeitung . um dir russischen Kriegsschiffe zn retten . Bei der Dis -

kussion über dieses Projekt erklärte ein japanischer See - Offizier , unter

gewöhnlichen Umständen Ivürde ja eine so ungeheuere Arbeit nicht

lohnen , aber in Anbetracht der Anzahl der Fahrzeuge , die man dabei

zu gewinnen hofft , ifcr geringen Tiefen . erhälwisse und des geringen

Umfanaes des Hasens wäre das Entwässern des Hafens die am

wenigstens kostfpielige Methode , die Schiffe für die Japaner nutzbar

zu machen . _

Die Integrität Chinas — keine Intervention der Mächte im

ostasiatischen Kriege .
London . 20 . Januar . ( W. T. B. ) Das Reutersche Bureau

erfährt , daß das Rundschreiben des Staatssekretärs Hay in bezug

auf die Erhaltung der Integrität Chinas sornicll und zwar von allen

nicht am ostasiatischcn Kriege teilnehmenden Mächten , an die eö

gerichtet war , Deutschland , England und Frankreich , in gleicher

Weise angenommen worden sei . Die Bedingungen in dem Rund -

schreiben sind in der Hauptsache das sclbstverleugnende Gesetz ,

welches die Mächte sich selbst auferlegen , der ausgesprochenen Ab -

ficht , jede Gebietserweiterung am Ende des Krieges zu verhindern

und das Prinzip der offenen Tür aufrecht zu erhalten in dem Gebiet ,

wie es im eigentlichen China zurzeit besteht . Daher smd weder

Rußland noch Japan aufgefordert worden , sich diesem Abkommen

anzuschließen , und China als interessierter Teil naturlich aus -

bedeutet dies also tatsächlich , daß Rußland und Japan ihre

Disferenze » im fernen Osten ans dein Äriegstheater selbst in

Ordnung bringen müsscn , nämlich in der Mandschurei .

i Port Arthur ist in dein Rundschreiben fortgelassen , es geht dies

China an , dessen Integrität die Mächte übereingekommen sind zu
Es wird in diplomatischeii Kreisen allgemein an -

da die Mächte sich selbst . verpflichtet haben�, den

Geschütz
belassen

zwei Tage lang ruhig mit dieser gefährlichen Ladung '
s r a t n z quo zu respektieren ,B ciiqiB »>>» vnw , s t <n. u » � " " . 0 - baß j�er mögliche Grund

werden durste , und sollte in der Tat bei Einführung der ! für einen künftigen Zusammenstoß aus dem Wege geräumt ist .

HlerM » vetla > e « .
BerlMtw . Redatt . ! PaulBüttner , Berlin . Jnseraleverantw . ( mit Ausnahme der . NeueWelt ' - Beilaze ) - Th. Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Luchdr . u. VsrlagZaiist . Paul Singers Co. , Berlin SV .
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Reichstag .
128 . Sitzung vom Donnerstag , den 20 . Januar 1905 .

nachmittags 1 Uhr .
Am Bundesratstische : Graf Bnlow . Möller , Graf

Posadowsky .
Ein gegen den Abg . Nacken ( Z. ) wegen Uebertrewng des

preußischen Vcreinsgesetzes schwebendes Strafverfahren wird auf
Antrag des Abg . S i t t a r t <Z. ) für die Dauer der Session ein -
gestellt .

Auf der Tagesordmlng steht die Interpellation Auer ( Soz. )
u. Gen . über den

Bergarbciterstrcik .
Sie lautet : „ Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt , daß die

Werkbesiber im R u h r k o h l e n b e z i r k
1. somatisch die zum Schutz der Arbeiter in der Reichs -

Gewerbe - Ordnuug festgelegten und auch für die Bergarbeiter gültigen
Bestimmungen umgehen und sogar eine förmliche Organisation be -
Hufs Verrufserklärung unbequemer Arbeiter geschlossen
haben ;

2. die reichsgesetzlichen Vorschriften über den Arbeitsvertrag tat -
sächlich außer Wirkung setzten, die Arbeitsordnungen durchaus will -
kürlich anwenden und dadurch werkseitig fortgesetzt Kontrakt -
b r u ch geübt wird ;

3. durch das Nullen der Kohlenwagen den Arbeiter um
einen Teil seines verdienten Lohnes betrügen :

4. durch ihre Verkaufsorganisation , das Kohlensyndikat ,
ohne Berücksichtigung der Industrie und der allgemeinen Volksbedürs -
nisse die Kohlenpreise systematisch hinaufschrauben , und um dieses in
höherem Grade zu erreichen , alles getan haben , was den Ausbruch
des Bergarbeiterstreiks zur Folge haben mußte .

Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler gegenüber
diesen Vorgängen zum Schutze der Arbeiter , sowie der
Kohlenverbraucher zu ergreifen ?

Zur Begründung der Interpellation nimmt das Wort

Abg. Hur sSoz . ) :

ES ist uns unangenehm gewesen , daß die Beratung der Jnter -
pellation um einige Tage verschoben worden ist . Inzwischen haben
sich Ereignisse abgespielt , die zur CHarattaristik der Situation außer¬
ordentlich wertvoll sind . Der Generalstreik ist jetzt eingetreten , und
die entgegenstehenden Mitteilungen der Werkspresse sind nicht richtig .
Ich möchte dringend davor warnen , den Nachrichten , daß im Ruhr -
revier Krawalle der Streikenden vorkommen oder Belästigungen
der Arbeitswilligen , zu glauben , wie sie von der „ Rheinisch -
Westfälischen Zeitung " verbreitet werden . Sie sind min -
destenS stark übertrieben , wenn nicht erlogen . In Ober -
hausen sollten große Unruhen stattgefunden haben . In
Wirklichkeit sind nur drei italienische Arbeiter verhaftet worden , und
die Polizei in Oberhausen erklärte den Vorfall , der zu dem
Gerücht Anlaß gegeben hatte , als sehr harmlos . Der Obersteiger
Papst sollte angegriffen ivorden sein , er hat aber doloser
Weise von seinem Revolver Gebrauch gemacht und dadurch das Ge -

rücht hervorgerufen . Ich bin gestern und vorgestern in Wattenscheidt
gewesen und habe mich davon überzeugt , daß von den 1000 oder
2000 Streikenden keine Belästigung von Arbeitswilligen verübt wird .
Es stehen da 300 —400 Menschen umher , ineist Frauen und Kinder ,
die Wohnungen der Arbeiter sind bei der Zeche , und es ist natürlich ,
daß sie herauskonimen , und wenn dann Kinder Hurra
schreien , so ist das nach Ansicht mancher Leute ein
Krawall . Ich habe mit den Gendarmen und der Bürgerschaft
gesprochen , niemand weiß etwas von der Belästigung von Arbeits -

willigen oder Unruhe » . Anzuerkennen ist , daß sich die Gendarmen
aus dem Ruhrgebiet durchaus loyal verhalten . Aber es sind jetzt da
viele Gendarmen von außerhalb stationiert , und wenn die dahin
kommen , so glauben sie gleich , es sei da Revolution vorhanden .
Die Ansammlungen in Wattenscheidt kamen lediglich daher , daß die

Bürgermeisterei Wattcnscheidts entgegen dem Vorgehen
andrer Behörden sich weigerte , die OrdnungSmann -

fchaften der Organisation anzuerkennen . Seit

gestern sind auch in Wattenscheidt solche OrdnungSmannschasten an -

genommen und nach einem Telegramm , daS ich soeben bekommen

habe , ist von Ansammlungen heute nichts mehr zu be -
merke n. ( Hört l hört ! bei den Sozialdemokraten . ) In den
Bezirken bei Herne und Gelsenkirchen , wo besonders die polnischen
Arbeiter in Frage kommen , wurden besonders Krawalle beftirchtet
und militärische Hülfe verlangt . Auf meine Anfrage erhalte ich von
Vertrauensleuten die telegraphische Mitteilung : In den hiesigen
polnischen Revieren «st die Ruhe einfach musterhaft . lHört !
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Man möchte fast die Worte an -
wenden , die ein Herr 1889 telegraphierte :

Alles ist ruhig im Ruhrgebiet , nur die Polizei ist nervös .

( Heiterkeit links . ) Es stehen jetzt 230 000 Menschen im Ausstand .
Bei solchen Riesenmasseu bedarf eS der ganzen Disziplin und der
vollen Kraft der leitenden Personen , um Ausschreitungen zurück -
zuhalten . Wenn ttotzdem Leute den Anordnungen nicht Folge
leisten , so frage ich, warum haben die Zechenbesitzer solche Elemente
ins Ruhrgebiet ' hineingebracht ? ( Sehr gut ! bei den Soz . ) — Ich habe

ferner zu erklären : Ich bin hergekommen im Auftrag
meiner Kameraden . Was ich als Parteimann zu sagen habe , das werde

ich bei der Beratung desEtats des ReichSamts des Innern sagen und

durch Anträge ausdrücken . Heute spreche ich hier nur als V e r -

t r e t e r der B e r g a r b e i t e r , die sich in ungeheurer , glänzender
Einigkeit auS allen Parteien zusammengeschart haben und die ihre
Ehre und ihren Stolz darein setzen , diesen Riesenkampf in muster -
haster , beispielloser Ordnung durchzuführen . ( Bravo ! bei den

Sozialdemokraten . ) Ich gebe Ihnen die Versicherung , daß . wenn

unser Bestreben , die Ordnung aufrecht zu erhalten , von den Behörden

unterstützt wird , kein Mensch vor Krawallen und Ausschreitungen im

Ruhrgebiet sich zu fürchten braucht . Im Jahre 1889 kam es bei nur
20 000 Streikenden gleich in den ersten Tagen zu Ausschreitungen ,
bei denen die Flinte schoß und der Säbel hieb .

Der Stteik dauert jetzt schon 14 Tage , über 200 000 Mann

stehen im Ausstande , und es herrscht musterhaste Ordnung . Ein

Kaufmann , der alle 14 Tage einmal ins Ruhrgebiet komnit . sagte
mir , es wäre heute im Ruhrgebiet ruhiger als sonst . Die ver -

schicdenen Organisationen , die Gewerkschaften , die christlichen und

polnischen Vereine und die Hirsch - Dunckerschen Vereine haben überall ,
wo die Polizei es gestaltete , Ordnungsmannschaften aufgestellt .
Diese haben auch , wo es die Polizei gestattete , gewisse Polizei -
liche Funktionen übernehmen dürfen . Sogar die

„ Kölnische Zeitung " erkannte die Ordnung an . Die paar
Ausichreiiungen , die in Horst usw . vorgekonimen sind , sind sehr über -

trieben worden , damit nur ja das Militär Gelegenheit bekäme , ein -

zuschreiten . Im allgemeinen haben wir keinen Anlaß , über die Be -

Hörden im Ruhrgebiet zu klagen . In Crimmitschau war es viel

schlimmer , obgleich nur 6000 Mann im Ausstand waren . Ich » ruß
der preußischen Polizei im Ruhrgebiet gegenüber der sächsischen ein

Lob ausstellen , und hoffe , daß ich das Lob nach 14 Tagen wieder -

holen kann . Der Bürgermeister Harnack in Witten , Vorsitzender des

Ratio nallibcralen Vereins , erklärte i » einer Streik -

Versammlung , daß er _
die Ablehnung der Forderungen durch den

bergbaulichen Berein mißbillige und daß in seinem Orte eine Ruhe

herrsche , daß er sogar noch Polizei abgeben konnte . Die Ruhe ■wird

von den Bergleuten ausrecht erhalten , darauf sind wir stolz .
Es scheint aber die Befürchtung gerechtfertigt , daß die Loyalität

der Behörden allmählich ins Wanken konimt .

Oberbürgermeister und Aufsichtsrat .

So bat der Oberbürgermeister von Dortmund , Schmie¬

ding . von vornherein eine Nervosität » a den Tag gelegt , die nur

itg Jorniitte "
daraus zu erklären ist , daß der Herr Aufsichtsratsmitglied deS
Harpener Bergwerks ist . ( Hört ! hört ! ) Er hat eine frühere Ver -
ordnung wieder veröffentlicht , die den Aufenthalt in der Nähe von
Zeche » verbietet . Nun wohnen Hunderte und Tausende von Arbeitern
dicht vor der Zeche und sobald sie aus der Tür tteten , verstoßen sie
sofort gegen diese Verfügung . Man müßte da eben die Häuser
abreißen und forttransportteren ; ganz notwendig muß die Durch -
führung dieser Bersiigung zu Krawallen führen . — Dann sind
Zrchenbeamtr mit polizeilicher Qualifikation versehen worden , die -
selben Beamten , die durch ihr rüdes Auftreten die Bewegung zu
einem Teil veranlaßt haben !

In einem Falle drangen diese Beamten in die Wohnung der
Streikenden ein , machten sich somit des Hausfriedensbruches schuldig ,
versuchten die Leute aus den Betten herauszuziehen und zur Arbelt
zu schleppen . — In einem anderen Falle wurde festgestellt , daß die
Zrchenbcnmten aus reiner Lust ihre Revolver abschießen , — und die

„Reinisch-Westfälische Zeitung " berichtete da von einem „ großen Ge -
secht ". — Ein mit polizeittcher Funklion beauftragter Steiger hat
derartig randaliert , daß man ihm zu seiner eigenen Sicherheit den
Revolver abnehmen und die Qnalifilatton entziehen mußte . — Unsere
Wachtposten dagegen , die Aufläufe vermeiden sollen , werden von dem
Landrat nicht anerkannt . — werden mit Strafen bedroht ! Der Land -
rat drohte , daß er bei jedem Widerstände

sofort schießen laffcn
würde .

Ich konstatiere , daß , wenn in dieser Weise die Nervosität der
Beamten keine Grenzen kennt , Sie sich gar nicht wundern dürfen ,
wenn wir nicht in der Lage sind , die Ordnung , die bisher geherrscht
hat , aufrecht zu erhalten . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )

Doch nun zu der Frage , ob nicht der Stteik verhütet werden
konnte . Ich erkläre , daß wenn Herr Stinnes auf Zeche . Bruchstraße " , be -
vor der Anschlag betr . die Schichtverlängerungen gemacht wurde , sich
mit den Arbeitern ins Einvernehmen geletzt und ihnen gesagt hätte ,
daß aus bettieblichen Rücksichten die Seilfahrt um ' / « oder Stunde
verlängert werden müsse und später wieder verkürzt werden sollte :
der Streik wäre nicht ausgebrochen . Lebh . Hört I hört ! b. d. Sozial -
demokraten ) , aber Herr Stinnes hat nicht nur den durchaus ungesetz -
lichen Anschlag erlassen , sondern als die Arbeiterdepulation dringend
bei ihm vorstellig wurde , die Leute

brüsk abgewiesen .

Er hat die Arbeiter nicht etwa angehört , sondern ihnen den
Sttihl vor die Tür gesetzt , sie in den Streik hineingetrieben . Herr
Möller hat im Abgeordnetenhause gesagt , er bedauere , daß die
deutschen Arbeiter so wenig Achtung vor dem Gesetz hätten . Ich be -
dauere , daß Minister Möller nicht bedauert hat , daß die Arbeitgeber
s » wenig Sinn für Gesetzlichkeit haben . ( Seht gut ! bei den Soziald . )
Daß der Anschlag ungesetzlich war . ist durch das Eingreifen des
Oberbergamteö ja bewiesen . Trotzdem fuhr die Belegschaft voll -
zählig aus der Zeche an , um zunächst das Berg - Gewerbegericht als
EiniguiigSamt anzurufen . Da wurde ihnen am 7. Januar die
Brandkohle verweigert . Man sagt , die Arbeiter hätten auf diese
Kohle kein Recht , es sei nur der gute Wille der Unternehmer . Dem
ist nicht so. Leider haben unsere Behörden nicht im Gedächtnis ,
wie es mit der Brandkohle von altersher aussieht . Daß im Falle
ihrer Nichtlieferung Ersatz geleistet wurde , beweist , daß sie ein Teil
des Arbeitslohnes «st . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )

Noch im Jahre 1878 bestano die Wahl , ob man die Lieferung
von Brandkohle oder dafür bares Geld haben wolle , und das Recht
ist niemals abgelöst worden . Wenn man soviel Wert auf archivalische
Studien legt , wenn mait so viel Wert auf alle erworbenen Rechte
legt , warum sollen dann die erworbenen Rechte der Arbeiter nicht
gelten ? ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokralen . ) Man hat auch
häufig die Lieferung von Brandkohlen direkt vertragsmäßig formu¬
liert . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Hätte die Ver -
waltung der Zeche „ Bruchstraße " nur das geringste Entgegenkomme »
gezeigt , so hätten sich die Ze » würfnisse noch auf gesetzlichem Wege
beilegen lassen . Aber das geschah nicht , man hat uns sogar brüsk
behandelt , und so erfolgte der Ausstand . Am Montag , den 9. , folgten
andere Zechen . Aber auch da war noch Zeit . Am Donnerstag
darauf hat man den Besitzern noch goldene Brücken gebaut , man
wollte durchaus nicht aus alle Forderungen bestehen . Wir haben
geglaubt , eS wäre noch ein Quentchen von Vernunft , von Rücksicht
bei den Unternehmern vorhanden , aber wir haben uns getäuscht .
Aber um uns die

Verachtung

auszudrücken , hat man die Antwort sogar eher in die Presse gegeben
als uns , um uns zu sagen : „ Ihr seid Luft , ihr kommt erst zuletzt
heran ! " Da « hat gerade die Einigung aller Parteien unter den
Arbeitern zuwege gebracht . Wir wollen auch heute noch den Frieden .
Gestern hat die Siebcner - Kommission alle Forderungen durchberaten
und begründet , hat stundeniang beraten , aber die Unternehmer hoben
nicht einmal eine Antwort gegeben . ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Das sind die Leute , die sich als Hüter der öffent -
liche » Ordnung aufspielen I Wir wollen den Frieden . aber
nicht den Kirchhofsftieden . ( Sehr richtig ! bei den Sozial -
demokraten . ) — Nun zur Rolle der Regierung ! Ich kann
im Namen unserer Kameraden erklären : Die Worte des
Herrn Reichskanzlers am Sonnabend haben große Sympathien bei
uns erweckt , haben unS die Hoffnung erweckt , daß es »och nicht zum
äußersten kommen werde . ( Hort ! hört ! links . ) Aber schon am Sonn -
abend und namentlich am Montag hat der HandclSminifter Möller
diesen Traum zerstört . Ich muß im Namen meiner Kameraden er -
klären , daß . wenn irgend etwas die Besitzer gestärkt hat , so waren
es die Worte des HandelSministers . ( Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten . ) Es ist

unerhört , daß ein preußischer Minister so sprechen kann

trotz der Erfahrungen , die er doch schon mit den Bergbaubesitzern
gemocht hat !

Wenn Herr Möller sich in dieser Angelegenheit völlig auS -
geschieden und nur der Herr Reichskanzler gesprochen hätte ,
dann wären wir zur Einigung gekommen . ( Hört I
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Die Vertreter der Behörden haben
in anerlennensiverter Weise versucht , die Unternehmer zu Berhand «
lungen zu nötigen , Herr Velsen hat alles getan , was in seinen
Kräften stand , wie mir von meinen Kameraden berichtet ist . Aber
auch der Regierung gegenüber haben sich die Herren Unternehmer
ans den Protzenstandpiinkt gestellt und einfach gesagt : wir wollen
nicht . Wenn die Regierung wirklich nicht in der Lage ist ,
den Protzenstandpunkt der Unternehmer zu beugen , dann
wird die ganz « Bürgerschaft , ja daS ganze Volk sagen :
tvenn die Regierung es nicht fertig bekommt im Interesse deS
allgemeinen Friedens , des Allgemeinwohls die Unternehmer von
ihrem geradezu unerhörten protzigen , gemeingefährlichen Standpunkt
abzubringen , bann bricht die wenige Autorität , die die preußische
Regierung in der Person des Herrn Möller beim Belke hat , voll -
ständig zusammen ( Sehr richttg ! bei den Sozialdemokraten . ) — Daß
Herr Möller für die Unternehmer so einttitt , nimmt mich eigentlich
wunder ( Oho l bei den Sozialdemokraten . ) Ich will nicht einmal
davon sprechen , wie er von den Herren des Syndikats behandelt
worden ist . Ich erinnere nur an eine » charakteristischen Vorgang
zur Zeit der Hibernia - Affäre . �In einer großen Volksversammlung
in Herne haben damals nationallibcrale Redner die Ruhrbergleute
graulich gemacht vor Saarabien und ihnen gesagt , wenn der Berg -
bau fiskalisch würde , dann kämen sie in das Sklaventum . ( Hört I

hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Ich will auch nicht weiter rede »
von der Zechcnstillegung . Diese haben nicht zuletzt zum Ausbruch
des kollossalen Kampfe » beigetragen . Durch sie ist auch zu », erheb -
lichen Teile da « Ansehen der Regierimg gesunken . Nicht einmal die

Stillegung der Zeche Luisentiesbau konnte von der Regierung ver -

Sonnabend , 21 Januar 1905 .

hindert werde » . StinneS sagte einfach : ich lege still , weil eS für
mich vorteilhaft ist .

Wo 230 000 Bergleute nur um ein wenig Licht und Luft

kämpfen , schickt man Gendarmen und Polizisten hin und will auch
das Militär marschieren lassen , um die öffentliche Ruhe und Sicher -
heil und daS Gemeinwohl zu schützen . Wo bliebe » die Geudarmen
und Polizisten ,

um das Gemeinwohl zu schützen gegen die Zechenstillcger ,
die ganze Ortschaften verödet haben , Tausenden von Arbeitern und

Geschäftsleuten die Lebensmöglichkeit vernichtet haben ? Vielleicht
gibt Herr Möller auf diese Frage Antwort !

Solveit gehen die Herren , wenn es ihnen darauf ankommt , ihren
Standpunkt der Regierung gegenüber festzuhalten , daß vom Kohlen «
s y n d i k a t dem deutschen R i ch t e r st a n d der V o r iv u r f der

Korruption gemacht worden ist . Der Amtsrichter Nademacher
in Herne ist ein schneller Arbeiter ; aber als er bei der Eintragung
in der Hiberuiasache so fix arbeitete , da konnte man in der „Rheinisch -
Westfälischen Zeitung " , demselben Blatt , das jetzt die Tataren -

nachrichtcu über die Ausschreitungen in die Welt setzt, lesen : Herr
Amtsrichter Rademachcr hätte nur so schnell gcarbeltct , weil er der

Neffe des Oberberghauptmaims von Belsen wäre . Welcher Selbst -
Verleugnung der Mensch fähig sein kann , das habe ich erst ein -

gesehen , als ich die Rede deS Herrn Möller für die Zechcnbesitzer
laS . In liberalen , in Zentrumsblätter » , in Blättern aller Richtung
wurde einmütig gesagt , daß die Unternehmer in ihrer beharrlichen
Ablehnung der Arbeiterforderungen durch die Rede des Herrn
Möller gestärkt worden seien . Das schönste an der Sache ist , daß
die Regierung glaubt , durch eine Unterredung die Bergwerksbesitzer
nachgiebig machen zu können , nachdem sie sich Jabre und Jahre von
derselben Unternehmerschaft das Material beschaffen ließ , um iin

Reichstag und Landtag den Forderungen der Bergarbeiter entgegen -
zutreten . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemolraten . ) Lesen Sie ein -
mal dieses historische Dokument , in dem die Unternehmer die

Arbeiterfordcruugen ablehnen . WaS hat man getan ? Man hat sich
nicht die Mühe gegeben , die Forderungen der Arbeiter selbst abzulehnen .
und selbst Argumente zu suchen , man hat einfach gegen die
Arbeiter die Herren von der Regierung ,

die Reden der Möller und Meißner zitiert .

Wie das möglich ist , ist leicht zu erklären . Hätte sich die Re -

gierung jemals nicht nur an die Unternehmer , sondern auch nur ein -
mal an die Arbeiterorganisationen gewandt , dann hätte
sie mit dem tendenziös zusammengesuchten Materml nicht hineinfallen
können , das ihr jetzt von den Unternehmern an den Kopf geworfen
wird . Da offenbart sich die ganze sozialpolitische Rückständigkeit deS

ganzen Rrgicrungssystcms , da treten die Folgen ihrer eigenen Sünden

zutage . Hätten sie einmal nur die Arbeiter gefragt , dann hätten sie
gewußt , wie es mit Schicht und Gedinge im Ruhrrevier stand . Jetzt
dienen dem bergbaulichen Verein statt jeder Antwort die Rede » der
Minister .

Es gibt wenig Personen , die ich so aufrichtig bedauere , wie

Herrn Möller . Er ist genau über die Tragweite der Bewegung
unterrichtet ; er ist im Ruhrrevier zu Häuft , er kennt den Bergbau .
er weiß , welche Bedeutung diese Vorgänge für das Vaterland haben .
Wenn „ regieren " „ voraussehen " bedeutet , dann haben wir im
preußischen Bergwerksministcrium noch keine Regierung gehabt .
( Heiterkeit und Sehr gut ! links . ) Am Sonnabend hat Herr Möller
im Abgeordnetenhauft erklärt , feit Monaten habe sich der Streik
vorhersehen lassen . Er hat aber nichts zu seiner Verhütung getan .
Am Montag sagte er , die wesentlichste Forderung der Arbeiter , die

Anerkennung ihrer Organisation , werde sich erst nach einer schivereu
Kraftprobe durchsetzen lassen .

Wozu haben wir aber eine Regierung ,
wenn sich jeder soziale Fortschritt erst durch wilde , elementare
Kämpfe erreichen läßt ! ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Ich habe mich in einer Versammlung auf diese Aenßerung
Möllers berufen und gesagt : Wenn der Minister so
spricht , dann sind wir gedeckt ! ( Sehr richtig ! links . ) —
Nun zur Frage der Organisationen I — Es wird von gewisser Seite
jetzt gesagt : Ihr Führer habt die Massen nicht in der Hand , ihr
habt die Zügel verloren ; — das ist der Beweis für die Wertlosig -
keit eurer Organisatione « ! — Ich stelle nun fest , daß ich an dieser
Stelle im vorigen Jahre an die Regierung die Aufforderung gerichtet
habe , sich mit den Fragen des Bergbaues intimer zu befassen , ich
habe mit ernsten Worten vorausgesagt , daß über kurz oder
lang es zu einem solchen Streik kommen müßte , — ferner : daß die
Leiter der Organisationen schon seit Jahren sich die größte Mühe
gegeben habe », den Ausbruch zu verhindern . ( Lebhaftes : Sehr
richtig ! bei den Sozialdemolraten . ) — Wir haben in der Tat
alle Kraft aufgewandt , einerseits bei der Arbeit im Reichstage ,
andererseits bei der Führung der Massen , — den Streik zu
verhindem . — Und weim nun der Topf zum Ueberkochen
kommt — so gehört eine sehr dreiste Sttrn dazu , uns Vor -
würfe zu machen . Nicht nur die sozialdemokratischen , auch dir
christlicheil Verbände hat man bekämpft , — die Führer verdächtigt .
Hier im Reichstage werden wir nur behandelt , als die . die von den
Arbeitergroschen zehren ! Das muß Mißtrauen in die Massen bringen ,
und bei einer Kraftprobe verhängnisvolle Folgen haben . Als eS
den Kameraden und mir 1903 gelungen ivar , den Ausbruch des
Streiks zu verhindern , da nannte mich daß Organ der Bergwerks -
besitzer . die „ R h e i n i s ch - W e st f ä l i s ch e Zeitung " , einen
Maulhelden , der nicht den Mut zur Tat habe , einen
„ Bremser " . — Was daraus für unsere Stellung zu den Massen
sich ergab , kann nur der sehen , der den Massensiim studiert hat ! —
Die Massen drängten zum Streik , — und die Führer waren ihnen
verdächttgt worden ! —

Systematisch hat das Unternehmertum den Streik hcransbcschworen !

( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Wenn jetzt das Organisationsrecht der Arbeiter durch den Streik

sollte geschädigt werden , so frage ich : sind denn die Unternehmer «
Orgamsationcn nicht häufig an der Klippe zerschellt , daß sie nicht
straffe Disziplin halten konnten ? DaS B l e i s y n d i k a t hat sich
aufgelöst , und auch das Kohlensyndikat hatte im Anfang mit
Disziplinlosigkeit zu rechnen . Bei unseren Organisationen
hat das Vereinsrecht seilte Probe glänzend bestanden , und wird sie
noch glänzender im Ruhrgebiet bestehen . Ohne die Organisation
wäre eS dort schon zu Ausschreitungen und Gewalttätigkeiten ge «
kommen . Man sagt, es handle sich bei den Bergleuten um junge
Burschen unter 30 Jahren . Ja , 52 Proz . der Bergleute sind unter
30 Jahren ,

die Bergleute sterben zu früh !

( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Die alten westfälischen
Bergleute sind durch die inoderne Betriebsweise beseitigt worden .
loa « jetzt noch von alten Bergleuten vorhanden ist . das sind Alls -
nahmen .

Der Streik ist nicht unvorhergesehen gekommen , Herr Möller
selbst hat ihn vorhergesehen , und nur , wer nichts sehen wollte oder
konnte , hat ihn nicht vorhergesehen . Der Abg . Stötzel hatte Recht ,
als er vor Weihnachten an dieser Stelle sagte : Der Bergmann wird be¬
handelt . lvie ein StückjPapier auf dem Weltmarkt . DaS ist charakteristisch .
Die Sache kann den Besitzern und der Regierung durchaus nicht
überraschend gekommen sein . Meine Freunde hier im Reichstage .
aber auch die Abgeordneten K o r f a n l y und Burkhardt haben
wiederholt auf den drohende » Streit hingewiesen . Wer also sagt , der
Streik sei überraschend , der hat nicht sehen können oder nicht sehen
wollen . Noch vor Weihnachten war es hinreichend Zeit , zu ver »
Mitteln . Die Belegschaften haben in den letzte » ein , zwei , drei
Jahren immer wieder Deputationen geschickt , aber sie haben keine
oder nur eine abweisende Antwort erhalte ». Der Streik
ist eine elementare Betvegung , die sich seit Jahren vorbereitet hat .
Daher rührt auch die kchncllr Einigung aller vier Organisationen der



Bergarbeiter ( Sehr richtig ! im Zentrum ) , jener Organisationen ,
die so oft gegeneinander gekämpft haken . Die ganze
öffentliche Meinung , die ganze Presse mit Ausnahme weniger Zei -
tungen , die auf feiten der Besitzer stehen , sympathisieren mit dem
Streik . Die Hirsch - Dunckerianer erließen S a m n, e l a u fr u f e ,
ebenso die anderen Organisationen , auch das „ Volk " des Herrn
S t ö ck e r ! Der Fürst - Erzbischof Fischer von Köln hat 1000 M. in
die Streikkasse getan . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Also
auch der höchste Kircheufiirst am Rhein interessiert sich in dieser
Weise für den Streik . Der Streik berührt alle Volkskreise . Bürger
und Bauern sagen uns : Leute , haltet fest , wenn Ihr nur gewinnt ;
die Zechenbesiher sind unsere Feinde . Die Bergleute treten nicht für
utopische — sagen wir einmal sozialdemokratische — Forderungen
ein , sondern für die Erhaltung der bürgerlichen Rechtszustände .
Wir wollen keine Vorrechte , sondern nur , daß man die bürgerliche
Gesetzgebung , die Gewerbe - Ordnung , das Berggesetz auch wirklich
anwendet . Dieser Streik ist in Wahrheit

eine Demonstration gegen die Ungesetzlichkeit der Unternehmer ,
eine Demonstration fiir das bürgerliche Recht . — Von zwei Seiten
werden die leitenden Personen des Streiks am heftigsten angegriffen ,
von dem Kohlensyndikat und von der Presse der Anarchisten . Das
überrascht niich nicht einmal , man kann nicht einmal sagen , die
Extrcnie berühren sich, denn es ist eine gewisse Geistesverwandtschaft
zwischen dem Anarchismus und der Anarchie , die im Ruhrgebiet
gegenüber den Bergarbeitern herrscht . Dort herrscht allerdings das
Gegenteil von Gesetzmäßigkeit , das Gegenteil von Besonnenheit , und
der Anarchist , der in diesem Tohuwabohu zu seinem Rechte zu kommen
glaubt , ist durchaus geistesverwandt mit den Herren vom Kohlen -
syndikat .

Was wollen denn nun die Bergarbeiter ? Ich will die Forde -
rungen nichts im einzelnen darlegen , das würde zu weit führen ,
sondern nur in großen Zügen . — Ich werde Ihnen auch narhweisen ,
daß die ganze Sache nicht vor den Landtag gehört . — Die Gewerbe -
Ordnung und das Berggesetz schreiben vor , daß vor Erlaß oder
Aenderung der Arbeitsordnung die Arbeiter gehört werden müssen .
Diese Bestimmung ist von der Zeche „ Bruchstraße " in der flagrantesten
Weise übertreten worden . Von etwa 1200 Arbeitern haben sich
über 1100 gegen die Aenderung der Seilfahrt erklärt ; man hat sie
aber trotzdem durchgeführt . Wenn die Gesetzesbestimmung nicht nur
dekorativen Weit hat , so muß sie doch bedeuten , daß , wenn sich die
Mehrheit der Arbeiter — und hier waren es sozusagen alle — gegen
eine Aenderung der Arbeitsordnung erklärt , diese nicht erfolgen darf .
( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )

Andernfalls hätte der Gesetzgeber das Volk nur irregeführt , und
das kann ich nicht annehmen . In erster Linie steht die Tatsache ,
daß auf Zeche „ Bruchstraße " auch das formelle Recht , das Gesetz ,
übertreten worden ist und daß dann der Wille des Gesetzgebers
willkürlich durchbrochen worden ist . Nun wurden die Uutcrnebmcr
vor das Einigungsamt geladen . Hier ist wieder eine Lücke in unserem
Reichsgesetz . Dir Herren sind nicht gekommen , haben die Einladung
nicht angenommen , und nun steht das Oberbergamt , das sich in dieser
Sache durchaus korrekt nach dem Gesetz benommen hat , da und weiß
nicht , woher und wohin . Wir müssen den

Erscheinungs - und Bcrhandl imgszwang

für die Einignngsäinter einführen .
Es wird gesagt , die Arbeiter seien unter Kontraktbruch in den

Streik getreten . Gerade das war es , was der Minister Möller so
sehr bedauert hat . Ich behaupte , daß von Kontraktbruch der Arbeiter
keine Rede sein kann und werde später den Beweis dafür führen .
Aber wer den Bergmann und die Bergarbeit kennt , dem ist es selbst -
verständlich , daß , wo die eine Zeche streikte , auch auf den anderen

Zechen , die noch der bestreikten Hülfe leisten konnten , aus kamerad -

schaftlichem Sinne die Arbeit eingestellt wurde . Wie oft müssen die
Kameraden unten in der Tiefe unter Einsetzung des eigenen Lebens
einen Kameraden vom Tode retten ! Wie oft in den schmalen
Wetterpfad hineinsteigen , wie oft unter Aufopferung ihres eigenen
Lebens Menschenpflicht und Christenpflicht im besten Sinne des Wortes

erfüllen !
Und von denselben Leuten sollte man verlangen , daß , wenn

ihre Kameradschaft im Streik steht , sie kalten Herzens
dabei stehen sollten , wie die Kameraden sich verbluten ? Da müßte
der Bergmann nicht Bergmann sein , dann würde die Zahl der Un -

glücksfälle ins Unzählbare steigen , dann gäbe es keinen Todesmut ,
keine Opferft ' eudigkeit niehr und ohne das

höchste Maß von Kameradschaftlichkeit

ist der Bergbau nicht zu treiben . Aus dem Leben des Bergmanns
müssen sie diese Vorgänge erklären . Freuen Sie sich doch , daß nicht
alle Menschen jeden Pfennig zwei - und dreimal umdrehen , um zu
überlegen , ob die Ausgabe auch ihrer Person nützt . Wenn dieser
Idealismus , den die Bergarbeiter gezeigt haben , aus dem Volke

verschwände , bräche die moralische und sittliche Versumpfung rettungslos
herein . Man hat uns oft die Bilder der großen Jndustrieherren
vorgemalt , die gar nicht mehr aus dem Eisenbahnzug , dem Schlaf -
wagen , herauskommen , immer bestrebt , mehr Geld zu verdienen .
Selbstverständlich genießen diese Leute in manchen Kreisen große
Achtung , wirkliche Menschen, Vollmenschen , sind sie meiner Meinung
nach nicht . Ich freue mich , daß sich die Bergarbeiter auf den Anruf
hin vollkameradschaftlich , vollbrüderlich gezeigt haben . Es ist nicht

wahr , daß ein Kontraktbruch vorliegt . Ich kann mir , der ich nicht
Jurist bin , keinen Kontraktbruch vorstellen , wo kein Kontrakt vor -
liegt . In einem kontraktlosen Zustand ist ein Kontraktbruch unmög -
lich . Der vertraglose Zustand besteht aber seit Jahren dadurch , daß
von den Zechen seit Jahren unter Ausbeutung der Notlage der Ar -
beiter Kontraktbrüche verübt worden sind . Alle diese jetzigen V. er -
träge sind nach dem § 131 des Bürgerlichen Gesetz¬
buches ungültig . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Die Seilfahrt soll nach der Arbeitsordnung in der Regel nur eine
Stunde dauern . Seit 18gg ist sie nach und nach auf den meisten
Gruben , ohne daß die Arbeitsordnung geändert worden wäre und

ohne besonderen Anschlag auf den Zechen , bis auf l ' /e Stunde aus¬

gedehnt worden . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Das
„ Berliner Protokoll " von 1883 setzte die Arbeitszeit auf acht Stunden
und die Ein - und Aussahrt aus je Va Stunde fest .

Vertragsbruch der Schlotbarone .

Herr Möller sagte im Abgeordnetenhause ganz richtig , daß das
Berliner Protokoll von den Unternehmern niemals akzeptiert
Wörden sei . Warum aber haben Sie , Herr Minister , nicht
auch mitgeteilt , daß der bergbauliche Verein am 18. Mai
1889 folgende Erklärung abgegeben hat : Was die Wünsche der

Deputierten eines Teils unserer Bergarbeiter anlangt , die in den
Berliner Verhandlungen laut geworden sind , so stehen wir nicht an

zu erklären , daß wir rückhaltlos uuscrcn ganzen Einfluß aufbieten
werden ( Lebhaftes Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ) , um die

Arbeitszeit aus 8 Stunden zu begrenzen . ( Hört I hört !) Es steht
ferner u. a. darin , daß die Ein - und Ausfahrt nur eine halbe Stunde
dauern dürfte ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ) , daß nur
ausnahmsweise Ueberschichten gemacht werden dürfen
bei dringenden Arbeiten in der Grube , und zwar nur auf Grund
einer vorhergehenden Verständigung mit den Arbeitern . ( Hört ! hört !
b. d. Soz . ) Insbesondere sollen die Arbeiter , welche an einer Ueber -

schicht nicht teilnehmen wollen , ungestört zur gewöhnlichen Stunde
aus - und einfahren können . ( Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Ich erkläre hier vor aller Welt : Diese Verpflichtungen , die der

bergbauliche Verein auf sich genommen hat , find in alle » ihren
Teilen schon seit Jahren durchbrochen . ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Also selbst nach dem Berliner Protokoll haben die

Zechsnbesitzer schon wieder Bestimmungen getroffen , die sie nicht

gehalten haben . Hier liegt also ein W- rtbruch der Unternehmer vor !

( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Im Sommer 1304

wurde auf der Zeche „ Konstantin " die Seilfahrt um eine

Viertelstunde verlängert , ohne die Arbeiter zu fragen , ohne
auch nur einen Anschlag zu machen , in dem die Arbeiter hätten

Stellung nehmen können . Auf der Zeche Moni Cents I prangt ein

Anschlag : „ Die Seilfahrt dauert von 3 — ' / . K Uhr " . Tatsächlich muß
aber jeder Arbeiter um Vgl» Uhr auf der Zeche sein , sonst wird er

bestraft . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Die Achtstunden-

schicht im Ruhrgebiet ist schon lange nicht mehr bestehend . Ein -
schließlich des Aufenthalts dauert sie vielmehr 9� —10 Stunden .
( Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Die Verlängerung
der Seilfahrt ohne weiteres ist ungehörig , das hat schon
der Abgeordnete� Brust im Abgeordneteuhause ausgeführt .
Ich stelle ferner fest , daß , wenn die Arbeiter am Schlüsse der Schicht
um 2 Uhr ausfahren wollen , darauf nicht geachtet wird , sondern
es werden erst die noch vorhandenen Kohlen hinaufbefördert , und
dann können die Arbeiter V« oder ' /z Stunde im Schacht auf das
Ausfahren warten . Wenn technische Gründe dafür maßgebend sein
sollen , daß den Arbeitern der unterirdische Aufenthalt immer mehr
verlängert wird , dann wäre es am besten , jedes Gesetz und jede
Verordnung aufzuheben und den einzigen Paragraphen aufzustellen :
„ Ueber daS , was gültig ist , bestimmen nur die Herren , die vor dem
großen Geldsack sitzen . " ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Im Ruhrrevier sind 260 000 Bergarbeiter , seit 1300 sind es um
40 000 Arbeiter mehr geworden ; obgleich die Unternehmer fort -
während sagen , es bestehe e i n e K r i s i s , hat man die 40000 Arbeiter
herangezogen , und es werden fortwährend Feierschichten eingelegt
und der Lohn wird verschlechtert . Trotzdem sind beständig Agenten
zur Heranholung weiterer Arbeiter tätig . Es sind 20 —30 000 Berg -
arbeiter im Ruhrbezirke zu viel vorhanden , die ostelbischeu wurden
gern in ihre Heimat zurückkehren , wenn sie die nötige » Mittel dazu
hätten . Viele Taulende von ausländischen Arbeitern werden heran -
gezogen und in die Grube gesteckt , ohne daß sie die geringste Ahnung
vom Bergbau haben . ( Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Darauf sind die

zahlreichen Grubcnunfälle

zurückzuführen . Man hat sich eine Rcservc - Armee angeschafft , um
eine merkwürdige Lohnregnlierung durchzuführen .

Die Löhne weisen seit 1300 eine für die Arbeiterschaft außer -
ordentlich bedeutsame �Reduktion auf . Abg . Hirsch , als Syndikus der
Handelskammer in Essen , mußte natürlich im Landtage von großen
Löhnen der Arbeiter sprechen ; er hat das ermöglicht , indem er sich
auf die für die Berechnung der Krankengelder zugeschnittene
Statistik des Knappschaftsvereins bezog . Hier werden die Gesamt -
löhne fiir einen Monat durch die 25 oder 26 Arbeitstage dividiert .
Der so erhaltene Durchschnitt entspricht aber nicht den wirklichen
Tageslöhnen . Den Loh » von 4,80 bis 5 Mark hatte » 1869 noch
68 000 Arbeiter , jetzt nur 24 000 ! ( Hört ! hört !) Herr Hirsch hat
da ein T a s ch e n s p i e l e r st ü ck ch e n angewandt ! Die Höchstlöhnc
betrugen im ersten Quartal 1809 noch 4,90 M. , im dritten Quartal
4,79 M. Seit dem dritten Quartal des Jahres 1300 sind die
Tageslöhne der Heuer um 45 Pfennig zurückgegangen .

Es besteht die gesetzliche Bestimmung , daß die Gedinge durch
gegenseitige Vereinbarung zwischen der Zechenverwaltung und den
Arbeitern alle 10 Tage neu festgesetzt werden solle ». Bei ivenigen
Zechen nur wird diese Bestimmung befolgt . — Die Gedinge werden
meistens einfach zugewiesen ; — nach dem Gesetze ist dann
der ortsübliche Tageslohn zu zahlen . Aber statt dessen bekommen viele
Arbeiter bei ungünstigen Gedingen nur

2,50 bis 2�80 M. Tagelohn .
Wenn nichts anderes verabredet ist , so muß die Aenderung des

Gedinges dem Arbeiter so früh mitgeteilt werden , daß er in der
Lage ist , von seinem Kündigungsrecht Gebrauch zu machen . Tut er
das nicht , so gilt die Herabsetzung des Lohnes als angenommen .
Nach den meisten bestehenden Arbeitsordnungen können die Arbeiter
nur am 15. kündigen . Da wird es nun so gemacht , daß der Steiger
am 16. oder 17. mit einem neuen Geding kommt . Die Folge davon
ist . daß dem Arbeiter sein gesetzlich gewährleistetes Recht gar nichts
nützt , denn er muß »nit seiner Kündigung warten bis zum
nächsten 15 . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Am Ersten
tritt aber schon das Gedinge in Kraft , so daß er gegen seinen Willen ,
gegen Gesetz und gegen Arbeitsordnung vom ' Ersten bis zum
nächsten Ersten unter dem ihm einseitig aufgenötigten neuen
Gedinge arbeiten muß . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Dazu kommt noch , daß die Arbeiter auf allen den Zechen , wo nur
am 15. gekündigt werden kann , unmöglich Arbeit bekommen , falls sie
etwa nicht am 15. gekündigt haben ; d. h. wenn der Mann am
16. oder 17. daS neue Gedinge nicht annehmen will , so kann er
natürlich . gehen , aber er kann von Pontius zu Pilatus laufen , ehe er
eine neue Stellung bekommt . Denn wenn der Betriebsführer der
Zeche nur sieht , daß der Mann nicht am Ersten , sondern einige Tage
später die Abkehr bekommen hat , so wird er nicht angenommen . Auf
diese ganz einfache Weise hat man so eine Art

Schwarzelisteiisystcm
geschaffen . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )

Unter diesen Un- ständen sieht der Arbeiter von der Kündigung
ab , nimmt das willkürlich festgesetzte Gedinge an . und der § 133
des Bürgerlichen Gesetzbuches kommt zur Anwendung , da eine Not -
läge des Arbeiters ausgebeutet worden ist . Weil nun ein solcher Ver -
trag , der unter Ausbeutung der Notlage geschlossen ist , null und
nichtig ist , liegt bei diesem Streik kein Kontraktbruch vor . ( Lebhafte
Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Ueber das Wagen -
nullen sind außerordentlich merkwürdige Anschauungen verbreitet ,
nicht zum wenigsten durch die Schuld des preußischen Wortführers
im Landtag . Das Nullen soll geschehen , wenn — das Gesetz spricht
darüber ganz genau — die Förderung im Wagen nicht rein oder
nicht groß genug ist . DaS Nullen der Wagen soll von den Arbeitern
überwacht werden . Eine ganz schöne Bestimmung I Es heißt
ferner im Gesetz — damit man sieht , wie wenig hier von
Kontraktbruch gesprochen werden kann — daß der Inhalt
dauenid ersichtlick gemacht werden muß . Ich stelle fest , daß
eine dauernde Kenntlichmachung des WageninhaltS in de » meisten
Gruben nicht vorhanden ist . ( Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Die Arbeiter fahren du Wagen mit der Kohle nur bis zum nächsten
Sammelplatz ; von da an ist ihnen jede Kontrolle über sein Produkt
genommen . Nicht die geringste Kontrolle , nicht die geringste
Kenntnis vom Schicksal seines Arbeitsprodukts , das durch Umstürzen
des Wagens , HeruiNerstillcn von Steinen , Zusammensinken
infolge des Schüttelns usw . Veränderungen er -
leiden kann , hat von diesem Augenblick an der Arbeiter .
Wer von I h n e n , in Ihrem Zivil - Verhältnis . wird es zug - ben , daß
er bestraft werde , ohne die geringste Kontrolle zn haben über das ,
warum er bestraft wird .' Man sagt , warum stellt Ihr Arbeiter keine
Kontrolleure an ? Ja wir haben es bisweilen , so auf der Zeche
„ Herkules " v ersucht , einen Kontrolleur auf unsere Kosten
anzustellen . Da erklärte der Direktor : Gewiß , das Gesell läßt
solche Arbeiterkontrolleure zu. wir aber erlauben sie nicht . Das sind
die Zechenbesitzer , die so große Achtung vor dem Gesetz haben ! Die
Arbeiter verlangen durchaus nicht Abschaffung der Strafe , sie wollen
nicht bezahlt bekommen für totes Gestein . Aber sie verlangen

Ersatz dcs Nullens durch daS Wiegen .
In England besteht das Wiegen schon statt des Nullens . ebenso

auch im Saargebiet ! ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Ja
auch in 20 Ruhrgruben wird nicht mehr genullt ! ( Hört ! hört ! bei
den Sozialdemokraten . ) Wenn die Arbeiter selbst auf ihre Kosten
einen Kontrolleur anstellen wollen , wenn sie ihre Bestrafung nur
auf Grund des Wiegens wollen , so nennen die Zechenbesitzer das
Anmaßung der Arbeiter ! Die Anschauung über die Höhe des Nullens
hat gewechselt : In der Denkschrift von 1890 , nach dem großen
Streik , wurde es für auffallend hart erklärt , daß auf einigen Zechen
bis zu 2,5 Prozent genullt wird . Jetzt aber wird auf ftinf Zechen init
einer Belegschaft von 10 000 Mann mehr als 3 Prozent genullt !
( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Die Höhe des Nullens
kann nicht summarisch berechnet werden . Es gibt Zechen , wo über -

Haupt nicht genullt wird , weil die Beamten sagen : Die Arbeiter
können in der schlechten Beleuchtung nicht immer unterscheiden , was

Kohle und was etwa Glimmerschiefer sei . Diese geben uns also
recht .

Auf anderen wird desto mehr genullt .
Nur einige Beispiele . Auf der Zeche „ Achenbach " wurden

einer Kameradschaft
von 25 Wagen 24 genullt ,

auf einer anderen Zeche kam eine Kameradschaft durch das Nullen

auf täglich 2 M. Abzug . Wenn man dies ganze System des

Wagennullens betrachtet , kann man begreifen , wie groß die E « «

pörung ist . Man darf auch nicht vergessen , daß es sich hier um b e »

trügerische Manipulationen handelt . Es kommt häufig vor . daß
Kameraden Wagen genullt werden , die gar nicht auf der Zeche ge -
arbeitet haben . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Es ist
nachweislich , daß gewisse höhere Beamte lediglich aus Chikane , aus
Rache Wagen nullen . Ein solcher Beamter hatte ein

festes Pensum ,

er nullte täglich 62 Wagen . Einen Tag hatte er das Wagennullen
vergessen — vielleicht hatte er sonst viel zu tun gehabt , auf einmal
fällt ihm die Unterlassung ein und da hat der Mann dann die
kommenden Wngcnzüge rundweg alle 62 weggcnullt ! ( Lebhaftes
Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Der betreffende Beamte
versieht noch heute seinen Dienst . Er hat auch einem Arbeiter Wagen
genullt , der an dem betreffenden Tage gar nicht auf der Zeche war .
Diese wenige Beispiele genügen , die Unhaltbarkeit dieses geradezu
empörenden Systems darzutun . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemo -
kraten . ) Und es ist nicht etwa so, daß die genullten Wagen nicht
gebraucht würden , sie werden ebenso gut verkauft wie die anderen .

lHört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ) oder sie werden
für den eigenen Betrieb verbraucht . Die Unternehmer
also haben noch ihren Nutzen von den genullten Wagen .
Außer den Abzügen für das Nullen der Wagen müssen die Kamerad -
schasten obendrein noch Geldstrafen zahlen . Das kann doch unmög -
lich so weiter gehen , es handelt sich um eine Verwirrung aller
Rechtsbegriffe und um ein Verlassen des Rechtsbodens , wenn man
auf diese Weise die Arbeiter zurückdrängt . Es wird uns gesagt , eine
Anzahl von Zechen nullt überhaupt nicht , auf anderen wird es in
humaner Weise gemacht , aber es gibt auch eine große Anzahl von
Zechen , auf denen die Arbeiter

bis aufs Blut gereizt werden .

Angeblich fließen die Gelder aus dem Nullen überall in Unter -

stützungskassen . Aber wer hat die Kontrolle darüber ? ( Sehr richtig !
bei " den Sozialdemokraten . )

Es gibt Zechen , die die Arbeiter zur Verwaltung der Unter -
stützungskassen mit heranzieht . Aber auf einer großen Zahl von
Zechen erfahren die Arbeiter nichts über eine Abrechnnng , und als
auf Zeche „ Herkules " das Verlangen nach einer öffentlichen Ab -

rechnung gestellt wurde , da erklärte der Direktor : „ Fällt uns nicht
ein , wir wollen Herr im Hause sein ! " ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Die Zeche „ Deutscher Kaiser " hat im vorigen Jahre
45 000 M. für genullte Wagen eingenommen . ( Hört ! hört ! bei den

Sozialdemokraten . ) Wenn es sich um so große Beträge von Arbeiter -
groschen handelt , wie sie bei dem Wagennullen in Betracht kommen ,
so ist es doch kein unbilliges Verlangen , wenn die Arbeiter erfahren
wollen , was mit dem Gelde vorgeht . ( Sehr richtig ! b. d. Sozialdemokraten . )
Wenn nur ein Funken von Gerechtigkeit bei den Zechenverwaltungen
wäre , müßten sie darüber gar nicht erst streiten . Aber man weist
den Arbeitern die Tür , wirft sie einfach auf die Straße hinaus ,
wenn sie ihr eigenes Geld zu verwalten beanspruchen . Da kommen
nun alle möglichen Differenzen . Im Laufe der Jahre hat sich gegen
die Zechenverwaltungen ein außerordentliches Mißtrauen der Arbeiter¬
schaft herausgebildet — ob mit Recht oder Unrecht , kann jetzt ganz
gleichgültig sein . Als Herr Stinnes die Zeche „Hasenwinkel " kaufte ,
hatte er nichts eiligeres zu tun , als den Arbeitern das Wahlrecht
zu de » Nntcrstützungskassen zu nehmen . Bis dahin war alles ruhig
und friedlich gewesen : seitdem sucht eS Herr Stinnes der Verwal -
tung möglichst schwer zu machen .

Wie gering die Löhne und wie wenig auskömmlich sie find ,
können sie schon daraus ersehen , daß die Arbeiter genötigt find,
in vielen Fällen 30 , 35 bis 45 Schichten im Monat zu verfahren .

ch selbst habe dieser Tage einen Mann gesprochen , der für
1 Schichten im Monat 128 21k. verdient hat . Nun stellen

Sie sich vor , tvie unsere Gruben heute sind . Heiß .
naß , oft mutz der Arbeiter splitternackt arbeiten .
Daß in der fürchterlichen Hitze Doppclschichten von 12 —16 Stunden
verfahren werden , ist ein

unerhörter Skandal .

Früher war im Bergbau das Verfahren von Doppelschichten
verboten , heute in der Zeit moderner Kultur ist es gang und gäbe
geworden . Wenn die Arbeiter unter diesen Verhältnissen 16 Stunden
arbeiten , mit einem Stück Brot und einem kalten Schluck Kaffee als
einziger Nahrung , da kann man sich nicht wundern , daß die Berg -
arbeiterschaft körperlich degeneriert . Das Alter , in dem durchschnitt -
lich die Invalidität eintrat , war 1861/65 50 , 1892/93 44 Jahre !
Sechs Jahre des Lebens hat den Arbeitern die moderne Entwickelung
geraubt . Nun beruft sich der Minister darauf , daß bei Temperaturen
über 23 Grad nur 6 Stunden gearbeitet werden soll . Brust hat
schon als erfahrener Bergmann gesagt , daß diese Verordnungen auf
dem Papier stehen , und nicht eher Wrklichkeit werden können ,
als bis die Arbeiter selbst an der Kontrolle beteiligt sind . Die
Unfälle stiegen im Ruhrgebiet von 75 im Jahre 1886 auf 124 im
Jahre 1900 , auf 147 im Jahre 1903 . ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Die entschädigungspflichtigen Unfälle stiegen in den -
selben Jahren von 9 auf 14 auf 17 pro Tausend . Krank waren
von Ivv Arbeitern im Bochumer LlnappschastSverein 1886 51 , 1833
53 , 1300 63 und 1303 71 . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Bei einer Arbeit mit solcher Lebensgefahr , mit solchen Schädigungen
für die Gesundheit , und der Notwendigkeit einer entsprechenden
kräftigen Ernährung ist der Tagcslohn nicht als so annehmbar
anzusehen als bei einem anderen Beruf . — Aber trotz der

schlechten Lohnverhältinsse wäre eS zu dem kolossalen Kampfe nicht
gekommen , wenn nicht die

barbarische , empörende Behandlung

hinzugetreten wäre ! — Das war Mißhandlung ! — Aber die

Organisation ist nicht wirkungslos geblieben ! Auch die Leute , die
nicht selbst Prügel bekommen haben , aber gesehen haben , wie ihre
Kameraden gemißhandelt wur� - n , — sie traten mit in den Aus -
stand , — Leute , die sieben oder acht Mark den Tag verdienen ! Ein
erhabener Kampf ist das , nicht aus materiellen , sondern aus
moralischen Gründen , aus Solidarität . — Gewiß gibt es hoch -
anständige Beamten , hochanständige Verwaltungen , so daß der
Arbeiter sagen kann : das ist ein Mann , mit dem sich auskommen
läßt ! Aber Ausnahmen sind diese Brutalitäten nicht ! sonst wären
sie leick ' ter aus der Welt zu schaffen . — Da muß die Regierung nun
zugreifen und sagen : Ihr habt das Recht , Eure Menschenwürde zu
wahren ! — Die Herren von der Regierung werden ja auf ihren
Wunsch reichlich Material von uns geliefert bekommen und sehen ,
ob es wahr ist , daß der Streik aus Willkür entstanden ist . — Hatte
sich jemand bei einem Steiger zu beschweren , so wurde er nachher
von den Kameraden geftagt :

„ Hast Du den Gummischlauch bekommen ? "

DaS ist unsere Beschwerdeinstanz ! Ein Kainerad wurde wegen
einer Beschwerde von dem Steiger in die Stube gezogen und
geprügelt ,�daß ihm das Blut aus Biund und Nase kam ! «Hört I hört !
bei den Sozialdemokraten . ) — Die Schimpfwörter , die ständig gegen
die Arbeiter gebraucht werden , sind empörende ! Einen großen Teil
könnte man hier aus Anstaudsrücksichten nicht wiedergeben ! —
Wenn das so weiter geht , so bedeutet das , daß der Arbeiterschaft
systematisch daS Ehrgefühl vernichtet wird . Was kam : das schließlich
dem Vaterland nutzen , wenn ein so wichtiger Teil der Arbeiterschaft
demoralisiert wird ! Ich will hier noch einen Fall vortragen . Auf
der Zeche Neumühl wollte ein Arbeiter in der Mitte des Monats
einen Vorschutz haben , also eine Abschlagszahlung auf seine schon
geleistete Arbeit . Da gab ihm der Kassierer folgenden Zettel : „ Der
Hauer kann eine Tracht Prügel von 10 Schlägen ( in Worten : zehn
Schlägen ) empfangen und mit nach Hause nehmen ! " ( Pfui ! bei den
Sozialdemokraten und im Zentrum . ) Ich glaube , wir haben diesen
Zettel der Regierung mit vorgelegt . Soll sich die Arbeiterschaft da
nicht schließlich auflehnen und sich fest und treu zusammen -
scharen gegen die Zechenbesitzer ? Wer das nicht zugibt , der soll auch
feinen Schiller und Goethe nicht zitieren , der mag sie in den GlaS «
schrank schließen I Aber wir wissen , es gibt »och ein Ideal in der
Menschheit , und wir wollen für dies Ideal , fiir unsere Menschenwürde
eintreten ! In der Geschichte lernen wir , wie aus vielen Unbesonnen -



Seiten grobe Wohltaten entstanden find , so daß man fast sagen
önntc : Erst muß eine Unbesonnenheit geschehen , ehe etwas Gnies

herauskommen kann . — Was die Arbeiter fordern , ist nichts
Unbilliges . Es ist auch nicht wahr , daß die Zechenbesitzcr über -
rascht sind . Im Gegenteil ! Die Zcchcnbcsitzer haben gewußt , was
kommen würde , sie haben mit einem geradezu systematischen
Raffinement die Arbeiterschaft zum Aufruhr bringen wollen ! Wir
aber sind zufrieden , wenn unsre Forderungen bis 1907 durchgesetzt
werden , sofern nicht der Reichstag es vorzieht , die Sache vorher
durch Gesetz zu regeln , ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten, ) Wir
verlangen bei Grad Celsius die ßstiindige Schicht . Wir verlangen , dag
das Wagenmillen beseitigt wird und dafür das Wiegen eingefiihrt wird ,
wie es in England schon seit langem besteht . Wir verlangen Wagen -
kontrollcure , die von der Arbeiterschaft angestellt werden , und sind
bereit , sie zu bezahlen . Wir verlangen einen bestimmten Minimal -
lohn . Heute besteht ja ein Mariinallohn ; wenn ein Arbeiter über
5 M. verdient , so wird ihm das übrige abgezogen , und damit ist das
ganze Gerede von dem Ansporn des Fleißes des Arbeiters , damit er
recht rasch ein reicher Mann werden kann , all acta gelegt . ( Sehr
gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Der Minimallohn hat aber auch
bereits seine notwendige Grundlage in den festen Preisen des
Syndikats . Mit diesem ist die Basis für einen Tarifvertrag im Berg -
betriebe gegeben . Wir verlangen die

Anerkennung der Berufsvereine .

Hätten wir sie schon gehabt , dann wäre ein Streik unmöglich
gewesen , denn wir waren von vornherein die legitimierten Vertreter
der Arbeiter gewesen . Und wenn es zu Verhandlungen kommt ,
dann kommt es auch zu einem Friedensschluß , Auch die Unter -
nehmer werden einsehen , daß , wenn sie auch Zugeständnisse machen
müssen , so doch dabei gut fahren . Wir verlangen die Einführung
von Grubenkontrolleurcn , die Beseitigung der vielen harten Strafen
und humane Behandlung — also nichts anderes , als was
uns nach dem bürgerlichen Recht schon zukommt . Daher
auch die wunderbare Einigkeit unter den Arbeitern . Wir
haben die Reichsregierung gefragt , welche Maßregeln sie zum
Schutze der Arbeiter zu ergreifen gedenket ? Wie haben es bei dem
Nullen der Wagen mit einem bürgerlichen Recht der Arbeiter auf
ihren Lohn zu tun . Weiter fragen wir , was der Reichskanzler gegen
die Ausbeutung des Publikums durch die hohen Kohlenpreise zu tun
gedenkt . Der Streik ist eine Folge von Maßregeln , um höhere
Kohlenpreise zu bekommen . Nachdem die Unternehmer sich so protzig
gestellt haben den Arbeitern gegenüber , die sich ordnungsniäßig verhalten
haben , hat man in weiten Kreisen des Volkes den Eindruck gewonnen ,
daß der Streik zu dem Zwecke inszeniert ist , um durch

noch höhere Kohleiipreise das Boll ausbeuten zu können .

( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Man verfolgt auch den
Zweck , die "Arbeiterorganisation zu zerstören . Wenn das geschähe ,
so würde die Anarchie " im Bergbau , die wir bisher vermieden haben ,
erst recht zum Durchbruch kommen , ( Sehr richtig l bei den Sozial -
dcmokraten, ) Wir haben eine gesetzliche Organisation und die An -

erkennung der Behörden , daß wir die gewaltige Bewegung muslcr -
Haft dirigieren . Wenn die Organisation nicht mehr da ist , dann
konimen die Streiks in die Hände von Elementen , die sagen : Fro
nihilo ! Die Kohlenpreise find seit 1889 ungeheuer gesteigert , am
1. Oktober sollen noch höhere Preise in kraft treten , Unternehmer -
blälter schreiben , daß manchen Zechen der Streik willkommen sei . der
„ Berliner Börsen - Courier " weist darauf hin , daß der Streik das

Kohlengeschäft günstig beeinflusse , und auch die „ Berliner
Morgenpost " hat auf das gute Geschäft in Kohlen infolge des
Streiks hingewiesen : dasselbe finden sie in der ganzen Börsen -
presse . Wie alle Gelegenheiten vom Kohlensyndikat ausgenutzt
werden , dafür ist das Siegerland ein Beispiel . Die Regierung setzte
für das arme Land die Tarife herab , sofort erhöhte das Kohlen -
syndikat die Preise für das Siegcrland um denselben Satz .
So geht das Kohlensyudikat als Händler vor : es hat einfach
die Kohlenhändler außer Brot gesetzt . Es beherrscht den

ga . . zen Kohlenhandel , die ganze Kohlenschiffahrt , und wenn
das Schleppmonopol fiir den Kanal so glatt angenommen
wird , wie es im Abgeordnetenhause geschehen ist , so kommt das

lediglich aus der Ansicht her . daß wenn das Schleppmouopol dem
Staate nicht zukommt , das Kohlensyndiknt es erhalten wird . Wir

stehen einer Organisation gegenüber , die sich gegen alles , was Staat
und Gemeinde im Interesse der Allgemeinheit schaffen , wendet , die
alles illusorisch macht , das ganze Gebiet für sich in Ackspruch
nimmt . Warum ist die Regierung nicht längst ernsthaft in der

Frage der Syndikatsgesetzgebung

vorgegangen ? Es wird mit ihr schließlich gerade so gehen , wie mit
der Berg - und Gcwerbcgesctzgebuug , die einfach vor der Uebennacht
des Syndikats in die Brüche gehen wird . Die Macht des Syndikats
wird schließlich derartig steigen , daß sie sich über den Staat setzt und
erklärt : der Staat bin ich ! ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . )
Und hier handelt es sich nicht allein um deutsches Kapital , die
Gruben kommen in immer größerem Umfange in die Hände fran -
zösischcr und belgischer Kapitalisten , Könnten diese Unternehmer
nicht bei kriegerischen Verwickelungen ebenso gut streiken , um uns zu
schaden , wie jetzt die Bergarbeiter streiken , um Recht zu bekommen ?

Auch darauf sollte die Regierung ihr Augenmerk richten . Die Ein -

mütigkcit der Arbeiter beruht vor allem auf die Empörung über das

Zcchen - Stillcgcn und über das Kohlensyndikat . Wenn die Regierung
an diesem Punkte ansetzt , diese Stimmung des Volkes benutzt , wenn

sie von autoritativer Stelle erklärt , was sie

zum Schutze der Arbeiter und Kohlcnvcrbrauchcr

zu tun gedenkt , so wird dies ein innerpolitischer Augenblick von

größter Bedeutung sein . Herr Stöcker hat diesen Gedanken sehr
schars in seinem Blatt „ Das Reich " formuliert , indem er schreibt :
Die kaiserliche Politik von 1889 muß wieder aufgenommen werden .

Regierung und Kohlensyndikat können nicht zusammengehen ; Regie -

rung und Bergarbeiter gegen das Kohlensyudikat : das wäre die

nationale Parole ! — Wenn die Regierung nicht in der Lage wäre .
dem Kohlensyndikat ihren Willen aufzuzivingen und diesen un -

geheuren Kampf zu beenden im Wege des Vergleichs , da müßte sich
im Volke das Äesühl festsetzeu . daß sie dem llnlcrnchmertum gegen¬
über ohnmächtig ist . Wir haben dann keine Regien , ng mehr , sondern
nur eine Verwaltung . Das Volk denkt : dann sollte man doch lieber

Herrn Kirdorff zum Reichskanzler und Herrn Stinnes zum Handels -

minister ernennen ,
Glauben Sie ja nicht , daß dieser Kampf kurz sein wird . Die

Arbeiter haben A gesagt und werden auch� das ganze Alphabet

henmtersagen . Wenn dieser Kampf nicht auf dem Wege des Ver -

gleiches beendet wird , so glauben Sie ja nicht , daß er aus dem

Mangel an finanzielle » Mitteln zusammenbricht . Das ganze Volk

ist mir uns . In den Versammlungen riefen mir die Arbeiter , wenn

ich auf die finanziellen Mängel hinwies , zu : « Wir haben bei der

Arbeit gehungert , wir werden

auch im Ausstaude hungern können ! "

ES kommt an aiif die Aufrechterhaltung des Rechts gegenüber
der Ungerechtigkeit der Großkapitalisten , Wenn in diesem großen
Augenblicke der Geschichte keine großen Personen in der Regierung

sind , dann bedeutet das einen Wendepunkt in der deutschen Ge -

schichte , wie er seit langer Zeit nicht gewesen ist . Ich frage also :

Was will die Regierung tu » fiir die Sache der Gerechtigkeit ? ( Leb -

hafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Zur Beantwortung der Interpellation erhält da » Wort

Sieichskanzler Graf Bülow :

Der preußische Handelsminister Möller wird die Interpellation
Auer und Genossen im einzelnen beantworten . Ich will aber seinen

Ausführungen ein paar Worte vorausschicken über eine Frage , die

im Vordergrund des Interesses steht , nämlich über die Frage « er

Stellung der Regierung in diesem Streike ,

habe bereits im preußischen Abgeordnetenhause gesagt , daß die Re «

gierung nach meiner Ansicht eine doppelte Aufgabe hat . Sie niuß

zunächst dafür sorgen , daß Ordnung und Ruhe unter alle » Umständen

aufrechterhalte » bleiben . Sie will aber auch durch ihre Organe auf
Mm Ausgleich der Gegensätze hinwirken und damit für unser gesamtes

wirtschaftliches Leben großes Unheil nach Möglichkeit verhindern .
Ich nehme Akt von der Erklärung des Herrn Vorredners , daß die

Ruhe im Ruhrrevier durch die Arbeitnehmer nicht gestört werden wird
und hoffe , die Ereignisse werden ihm recht geben . Ich will aber

nichtsdestoweniger auch hier
keinen Zweifel darüber lassen , daß die preußische Staats -

regiernng die vollen Machtmittel des Staates cinsetze » wird ,
wenn der im Ruhrgebiet entfesselte Lohnkampf in Exzesse
ausarten sollte

( Unruhe bei den Sozialdemokraten . ) Die bisher im allgemeinen vom
Gros der Bergarbeiter beobachtete ruhige Haltung überhebt mich nicht
der Mahnung an die Arbeitnehmer , der eindringlichen Mahnung au
die Arbeitnehmer , sich nicht zu Gewalttaten hinreißen zu lassen .
Insbesondere ist eS die

Pflicht der Behörden , die persönliche Freiheit zu schützen .
( Unruhe bei den Sozialdemokraten . ) Wenn der Mensch
das Recht zum Streik hat , so hat er doch auch das Recht
zum Arbeiten ( Sehr richtig ! rechts ) , und dieses Recht muß
gegenüber jeder Art von Terrorismns nachdrücklich geschützt
werden .

( Ironisches Bravo ! bei den Sozialdemokraten . ) ! IJch beklage es tief ,
daß noch keine Einigung zustande gekommen ist . Die zur Ver -
Mittelung berufenen Staatsorgane haben jedenfalls das ihrige getan
und sie werden um ihre Vermittlerrolle in der gleichen versöhnlichen
Richtung auch weiter bemüht sein . Von der einen Seite
wird alle Schuld an dem Ausstand auf die Arbeitgeber
geschoben . und gewiß , meine Herren I , wenn die von dem

Herrn Vorredner vorgebrachten Vorwürfe , insbesondere der
der Inhumanität tatsächlich begründet wären , so würden
sie der allgemeinen Verurteilung gewiß sein . Von der anderen
Seite wird die Verantwortung für den Streik ausschließlich
auf die übertriebenen Forderungen der Arbeiter geschoben . Wenn
die Vertreter der Grubenbesitzer den Wunsch der Staatskommissare
nach gemeinsamen Verhandlungen mit den Vertretern der Arbeiter

ignorieren sollten , so würde ich das gerade so mißbillige », wie ich
trotz der nach meiner Ansicht verfehlten Rechtfertigungsversuche des

Herrn Borredners die Einstellung der Arbeit ohne vorherige Kündi -

gung mißbillige und bedauere . ( Zurufe bei den Sozialdemokraten . )
Das Berechtigte und unter Aufrechterhaltuug des all -

gemeinen wirtichastlicheu Gesamtinteresses Mögliche von dem

Agitatorischen und Utopischen zu scheiden , bedarf einer

sehr sorgsamen Untersuchung ; eine solche gerecht vorzunehmen , dazu
muß man sich von parteipolitischen Gründen und Spekulationen
freier machen , als dies der Vorredner getan hat , ( Zurufe bei den

Sozialdemokraten : Da hört doch alles auf ! ) Ich bin von dem
Herrn Vorredner angefragt worden , und ich habe davon auch in
bürgerlichen Zeitungen in Ausschnitten gelesen , die mir heute früh
vorgelegt worden sind , über die angebliche Macht - und Ratlosigkeit
des Staates . Dabei tritt in unserer an die Achtung des Staates
und die Staatshoheit gewöhnten Gesellschaft eine starke Miß -
achtung hervor gegenüber den vereinigten Kapitalmächten
der großen Zechenbesitzer und Banken , die in der Hibernia -
Angelegenheit sich bemerkbar gemacht hat und die der Herr
Vorredner zu meinem Bedauern ausspielen konnte . Wir stehen hier
vor einem der schwierigsten Probleme , das in anderen Kulturstaateu
ebenso wie bei uns noch der Lösung harrt . Ich erinnere und weise
hin auf die Vereinigten Staaten , wo die Syndikats - , Kartell - und

Trustbildung am weitesten vorgeschritten ist , wo aber eine weise
Zcntralverwaltung und ein weiser Präsident schon am Werke sind ,
da » G- meinwohl vor Schaden zu bewahren . Bei u n s

ist die Aufgabe in einer Richtung erleichtert . Ich
denke dabei an die vorbildlichen Werke der
deutscheu Sozialpolitik , ich denke an das Gefühl
der sozialpolitischen Verpflichtung , das die deutschen Nntcrnchmer die

großen und schweren Lasten , Opfer und Kosten für die Sozialpolitik
tragen läßt , ich denke an die großartigen freiwilligen Wohlfahrts -
einrichtnngen für die Arbeiter . Aber auf der anderen Seite liegen
die Verhälwisse bei uns besonders schwierig . Die Arbeiterorgäni -
sationen sind in Deutschland nicht aus wirtschaftlichen Bedürfnissen
natürlich entstanden ( Zurufe bei den Sozialdemokraten . ) — lassen Sie
mich bitte meinen Gedanken ausführen — , sondern sie sind , von
dieser oder jener Ausnahme abgesehen , im wesentlichen Werkzeuge
der politischen Parteien . ( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Wenn
Sie das bestreiten , so weise ich Sie hin auf den Ur -

sprung beispielsweise der Hirsch - Duncker scheu Ge -
w e r l s ch a f t e n , bei den » doch gewiß mitbestimmend das
Motiv war . die Arbeiter gegenüber der genialen Agitation
von Ferdinand Lassalle bei der fortschrittlichen Fahne zu halten ,
Auch bei den christlichen Arbeitervereinen spielen Partei -
interessen herein und nun vollends die sozialistischen
Gewerkschaften ! Sie sollten ja von Anfang an gar nichts
anderes sein , als Exerzierplätze , als Manöverfelder für eine Partei
de » Umsturzes , als "eine Schule für die Erziehung der Arbeiter zu
einem Kommunismus , der das Ende unserer Kultur und der Tod der
individuelle » Freiheit ist . WaS die englischen Gewerkschaften
Großes geleistet haben , haben sie geleistet auf rein Wirt -

schaftlichem Boden , ohne jedes Ansehen der Partei . WaS
*ci uns not mt — das betone ich auch gegenüber dem Herrn
Vorredner , obwohl er sich bemüht hat , in seinen Ausführungen den

Sozialdemokraten zurücktreten zu lassen hinter den Bergarbeiter — der

Sozialdemokrat schimmerte aber doch durch , ( Heiter -
keit rechts . ) — Was bei uns not tut , das ist die Emanzipation der
in den Berufsvereinen aller Art organisierten Arbeiter von der

Parteipolitik und namentlich von der Politik einer Partei , deren

geistiges Oberhaupt schon vor Jahren und Jahrzehnten die Führer
der englischen Gewerkschaften , weil sie die Lage der Arbeiter auf
richtigem Wege — womöglich ohne Streik — verbessern
wollten — für Verräter erklärt hat , die jeden wirtschaftlichen Fort -
schritt unter der gegenwärtigen Staats - und Gesellschaftsordnung
für ausgeschlossen erkiärt , die auch in dem Elend eines unglücklichen
Streiks , in einem nattonalen Notstand — und ich würde eine Aus -

dchnung des Streiks als nationalen Rotstand bewachten — » nr ein
Mittel sieht zur Schürung des Hasses , zur Stärkung des Klassen -
gefühls im Parteiintereffe . ( Lebhaftes Bravo ! rechts . Unruhe links . )
Was hat die sozialdemokrattiche Presse für eine Sprache gegen -
über dem Streik geführt I — eS ist möglich , daß die Führer
aus praktischen und taktischen Gründen in diesem Augenblick
den Ausbruch des Streiks nicht gewollt haben — nachdem
aber der Streik ausgebrochen ist , bringt jede Nummer jeder sozial -
demokratischen Zeitung , insbesondere des „ Vorwärts " , jeden
Tag ganze Wagenladungen von Ocl , die ins Feuer gegossen werden .
Der Herr Vorredner hat der Regiernng den Vorlourf gemacht , daß
sie einen Mangel an Voraussicht gezeigt habe gegenüber
diesem Streik und dabei hieß es in den , ersten

'
Aufruf

der sozialdemokratischen Partei über den Ausstand im Ruhr -
gebiet in beziig auf die Regierung und die Volksvertretung :
Doch unsere Regierungen sind Kapitalistenregiennigen ( Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten ) , unsere Parlamente sind Kapitalisten -
Parlamente ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten ) — wenn Sic

(z, d. Soz . ) das mit Ihrem „ Sehr richtig " unterstreichen , wenn Sie
dieser Ansicht sind , dam , verstehe ich nicht den beweglichen Appell
des Herrn Vorredners an die Vertreter der Regierungen und an die

Parteien dieses Hauses ( Unruhe bei den Sozialdemokraten ) entweder
— oder I Entweder erwarten Sie von der Regierung und von diesem

Hause , daß es ein Verständnis hat für die Arveiter oder nicht .
Wenn ja . dann verzichten Sie auf derartige Angriffe in Ihren öffent -
lichen Aufrufen . Weiter heißt es im Aufruf : „ Die Regierung handelt
nicht im VoUsinteresse sondern im Interesse der Kapitalisten und

deshalb haben die Bergarbeiter von den Bemühungen
der Kommissare des Herrn Möller nichts zu erwarten . " ( Sehr

richtig ! bei den Sozialdemokraten, ) � So erleichtern Sie ( zu den

Sozialdemokraten ) uns die Verständigung im Ruhrgebiet , von der

der Herr Vorredner behauptet hat . daß sie ihm am Herzen liege ,
Wenn Sie ( zu den Sozialdemokraten ) wirklich den Streik nicht

provoziert haben , wenn der Streik sogar gegen Ihren
Willen und Wunsch ausgebrochen ist , wo bleibt da

die Hoffnung des Herrn Abgeordneten Bebel , daß

es in seiner zukünftigen Gesellschaft « ab

Produktion möglich sein wird , die unzufriedenen
Elemente im Zaum zu halten ? ( Lachen bei den Sozial «
demokraten . ) Der Vorredner hat den Streik zurückgeführt auf die
Taktik der Arbeitgeber und aus aufreizende Artikel der bürgerlichen
Blätter . Meine Herren , so einfach liegen die Sachen nicht . Alle
Revolutionäre haben seit Jahrhunderten die Leidenschaften wohl ent -

fesseln , aber nicht zügeln können . ( Sehr richtig rechts . ) Diejenigen ,
welche am lautesten klagen , die seil Jahrzehnten durch Hetzereien ge «
wirkt haben , die werden die Hauptschuldigen sein , wenn entgegen der

Hoffnung der Mehrheit des Hauses der Streik sich weiter ausdehnt .
Der Vorredner hat gesagt , daß aus der llnbesonnenheit oft gutes
hervorgehe . Ich bin im Gegenteil der Meinung , daß gerade auf
sozialem Gebiete nur durch Besonnenheit dauernde und wahre Fort -
schritte erzielt werden können . Deshalb hoffe ich, daß die Beratungen
des hohen Hauses getragen sein werden von dem Geiste der

Mäßigung , den ich auch allen , allen Teilen im Ruhrrevier nochmals
ans Herz lege . ( Beifall . )

Handelsminijrer Möller :

Herr Hue hat vergleichsweise ruhig geredet , aber es fehlte doch
auch nicht an scharfen Angriffen , die die Verständigung erschweren .
Besonders mir persönlich hat er es herzlich schwer gemacht , noch
weiterhin die unparteiische Rolle zu spiele » ( Lachen bei den Sozial -
demolraten . Rufe : Rolle spielen !), die ich bisher eingenommen habe . Die

Bemühungen der Regiernng , eine Vermittelung herbeizuführen , sind
noch nicht erschöpft ; leider sind sie gegenwärtig aus dem toten

Punkte angelangt . ( Hört ! hört ! links . Bewegung . ) Nach Nach -
richten , die ich aus Dortmund erhalten habe , werden
meine Kommissare von dort heute abend zurückkehren , nachdem
sie die Vertreter der Arbeiterschaft gehört und ihre Beschwerden
entgegengenommen haben , so weit sie präzisiert und substantiiert
werden konnten . Auch ist den Vertretern der Arbeiterschaft gesagt
worden , daß weitere Beschwerden schriftlich entgegengenommen und

jede Beschwerde geprüft werden soll . Nach diesem Rezept wird

auch weiter verfahren werden . ( Lachen bei den Sozialdemokraten .
Bebel ruft : Und die Unternehmer ? ) Die Unternehmer — haben eS

abgelehnt mit den Arbeitern kontradiktorisch zu verhandeln ( Große
Bewegung . Laute Rufe : Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten ) , was ich in hohem Grade bedaure ( Lebhafte ?
Bravo ! im Zentrum ) , was aber zur Zeit nicht zu
ändern ist . Wer sich lange mit Streiks und mit der Frage , wie sie

zu beseitigen sind , befaßt hat , wird wissen , daß man , wenn man sich
einmische » will , ohne gerufen zu sein , in der Regel von beide » Seiten
Prügel erhält . ( Heiterkeit . ) Trotzdem ich vollkommen klar sah , daß
die Situation so liegt , habe ich doch nicht daran gezweifelt , daß ich
eingreifen müsse . Der Herr Reichskanzler ist mit mir dieser Meinung
gewesen . Ein Streik im Hauptkohlenrevier Deutschlands und des
Kontinents ist wichttger , als jeder andere streik . Aus jeden feiernden
Kohlenarbeiter wird in kurzer Zeit eine große Anzahl Hände in
anderen Industrien kommen , die mitfeiern müssen . Obwohl ich fest
davon überzeugt bin , daß ich von beiden Seiten angegriffen
werden würde , habe ich doch den Versuch , eine Verständigung herbei -
zuführen , gemacht . Herr Hue fragt , warum ich, der ich den Streik

lange erwartet hätte , nichts vorher dagegen getan hätte . Mit den
Forderungen , die die Bergarbeiter in Vereinen und Versammlungen
erhoben haben , war kein Glück zu machen bei den Vertretern des
Unternehmertums und ein erfolgloser VermittelungSversuch hätte
nur die Regierung diskreditiert . Uebrigens sind diese Klagen den
Unterbehörden zur Berichterstattung übergeben und sie sind er -
mächtigt worden , einzugreifen , soweit diese Klagen berechtigt waren .
In sehr vielen Fällen ist für Abhülfe gesorgt worden . Wir haben
die effektiven Anlässe zu Streiks zu beheben gesucht . Ueber die Frage
der Seilfahrt habe ich mich schon im Abgeordnetenhause geäußert .
Die Mehrzahl der Arbeiter hat schon jetzt eine Ein - und Ausfahrt
von je einer Stunde . Das ertragen sie im allgemeinen . Sie sind
aber sehr empfindlich in den Zechen , die bisher eine kürzere Einfahrt
gehabt haben . Die Regierung hat auf zwei Zechen es durchgesetzt ,
daß die Verlängerung unterblieben ist . Herr Abg . Hue nickt mir
zu, daß ich recht habe , also können Sie auch nicht sagen , daß wir
still gesessen haben . Auch gegenüber der Zeche „ Bruchstraße " haben
wir unser möglichstes getan . Die Zeche hat daraufhin am 22. De -
zember angekündigt , daß sie erst Anfang Februar mit der Ver -
längerung der Einfahrtszeit beginnen würde , so daß alle Arbeiter ,
die damit nicht einverstanden waren , Zeit hatten , die Zeche zu verlassen .
11 009 Arbeiter haben daraufhin ihre Zustimmung versagt . Das
Oberbergamt verwies die Arbeiter ans meine Aeußerung hin an
das Berggewerbe - Gericht . Die Arbeiter akzeptierten dankbar . Da
aber , bevor das Gewerbegericht sprechen konnte , brach der Streik
explosionsartig ans . Das ist der Moment , wo die Abgeordneten
Sachse , Hue usw . ihre Leute nicht mehr in der Hand hatten . ( Hört !
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Dadurch haben Sie selbst die
Gewerkschaftssache , stir die Sie sich so sehr interessieren , schwer ge -
schädigt . ( Widerspruch bei den Sozialdemokraten . ) Man hat immer
gesagt , der organisierte Arbeiter sei der Vernunft zugänglicher als
der Nichtorganisierte . Jetzt aber hat es sich ans das Eklatanteste ge -
zeigt : Der Zufall hat regiert ! ( Lachen und Widerspruch bei den
Sozialdemokraten . Glocke des Präsidenten . ) Sie haben sehr
wohl gewünscht , den Streik zu lokalisieren . Sie haben tage -
lang versucht , die Arbeiter zurückzuhalten ! Vergebens !
Das ist ein schlimmes Zeichen für den Wert Ihrer
Organisation ! ( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Ich kann nur
rate », Zeit zu gewinnen und auf den gesunden Boden der Ver -
Handlung zu kommen . Aber machen Sie nur die Vermittelung
nicht schwer dadurch , daß Sie meine Berwaltnng verdächtigen !
Der Abgeordnete Hue hat gesagt , er spreche heute nicht als Partei -
mann und in gewissen Grenzen hat er dies Versprechen auch ge -
halten . Aber ich bitte ihn doch , einmal den Parteirock anzuziehen
und mildernd auf die sozialdemokratische Presse einzuwirken . Ich
will etwas aus der „ Leipziger Bolkszeitung " vorlesen ( Zuruf bei
den Sozialdemokralen : Was hat das hiernnt zu tun ? ) In , Sie
werde » sagen : das sei Mehring . Aber so lange eS ein Pilrteiblatt
ist , muß ich Sie dafür verantwortlich machen . Es ist da von den
mit Peitschen und Skorpionen gezüchtigten Grnven - Heloten , denen
der Wurm den Leib zerfrißt , die Rede . Wenn

"
Ihre Presse

so schreibt , kann man sich nicht wundern , daß Ihre mäßigenden
Worte keinen Erfolg haben . ES handelt _ sich um eine

Stoße
nationale Frage ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )

ch bitte Sie , Ihre Organisation unter diesem Gesichtspunkte ein «
zurichten . Eine große Anzahl von Fragen , die der Herr Vorredner
anregte , waren wir unbekannt und können von mir jetzt nicht beant -
wortet werden . Recht geben muß ich ihm nach den Berichten der
Anfsichtsorgane darin , daß die Nachrichten Über Krawalle alle über -
triebe » waren , und ich will hoffen , daß das so bleibt ( Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten . ) Nichts wird mehr dazu beitragen . Ihren
Organisationen Achtung bei bisherigen Gegnern zu verschaffen , als
wenn Sie jetzt die Massen im Zügel halten können . Der Zechen -
Verwaltung „ Bruchstraße " ist zu einem Entgegenkommen gar keine
Zeit gelassen worden , und übereilt war auch die Nichtanrufnng des
Gewerbegerichts , dessen Entscheidung gar nicht vorauszusehen war . —
Ich bedaure , daß nun alle Zechen gleichmäßig getroffen werden , auch
solche , die nicht schuldig sind ; daß es solche gibt , hat auch Herr Hue
anerkannt .

Dann hat der Abg . Hue meinen Bericht im Abgeordnetenhause
als eine Verständigung erschwerend bezeichnet . Ich habe mich aber
im Abgevrdncteiihanse ebenso wie hier enthalten , etwas anderes zu
tun , als Irrtümer z » berichtigen nach den Berichten , die mir vor -
lagen . Wenn die Berichte irrig gewesen sind , so bin ich der Be -
lehrung zugänglich .

Mit der Frage der Zechenstillegung haben wir uns im Ab -
geordnetenhanse in einer Kommission eingehend beschäftigt . Die
Kommission hat einstimmig die Reform des § 65 des Berggesetzes
in der Richtung verlangt , daß er auf die beabsichtigte Stillegung
von Zechen anwendbar ist . Ferner wurde beschlossen , daß man ver -
suchen solle , durch Zusammenlegung von Betrieben betriebsfähige
Zechen zu schaffen .

Beides ist von mir zugesagt . Die Vorlage wegen der
Abänderung des § 65 ist nahezu fertig , es liegt nur an den jnristi -



schen Schwierigkeiten , daß die Sache nicht schneller hat gefördert
werden können .

In bezug auf die Wurmkrankheit habe ich hier zugesagt , daß
ihre energische Bekämpfung fortgesetzt werden solle . Auch in das
Wurmrevier hat sich die Wurmkrankheit eingeschlichen . Die Kraft
der Krankheit ist gebrochen . Wenn uns aber die Aerzte kein Milte !
geben , das den Wurm mit Sicherheit beseitigt , so werden wir uns
»och jahrelang damit beschäftigen müssen . Ein Verschulden der Ver -
Iva ltung und auch der Bergwerksbesitzer im Ruhrrevier liegt aber nicht vor .
Ich schätze die für Bekämpfung der Wurmkrankheit

'
aufgewendeten

Mittel im Rnhrbezirk auf 7 —ZOCK) M. Der Abg . Hiie hat hervor¬
gehoben , daß er mit Sachse zusammen sehr wirksam im Ruhrbezirk
tätig gewesen sei , um den Streik zu vermeiden . Der Abg . Hue hatte
im „ Vorwärts " mitgeteilt , daß Sachse mit Rücksicht ans die Wurm -
krankheit vor dem Ausbruch des Streiks gewarnt habe . Dazu be -
merkt der „ Bergknappe " , das Organ der christlichen Gewerkschaften :
„ Gern möchten wir wissen , ob Herr Hue bei diesem Satze ein recht
ernstes Gesicht gemacht hat , um ihn mehr glaubhaft erscheinen zu
lassen . UnS ist nichts von einer unausgesetzten rastlosen Tätigkeit
Sachses bekannt geworden , den Streik hintanzuhalten . ( Hört ! hört !
rechts . ) Das ist für mich ein unverdächtiger Zeuge .

Dein kühnen Gedankengange des Abg . Hue über den angeb -
lichen Kontraktbruch der Zeche „ Vruchstraße " kaim ich nicht folgen .
vich habe um deswillen den Bruch des Vertrages von feiten der
Arbeiter so sehr bedauert , weil ich befürchte , daß , wenn die
Kündigungsfrist sich als zwecklos für die Arbeitgeber erweist , diese
von den » Rechte Gebrauch machen , gar keine Kündigung einzuführen .
Der Abg . Bebel hat 1890 gegen meinen heftigen Widerspruch ge -
wünscht , die Kündigung zu beseitigen , um den Konttaktbruch bei
Streiks unmöglich zu machen . Ich habe damals erwidert , daß für
ineinand die Kündigung nöttger ist als für den Arbeiter , weil er
der schwächere Teil ist . Uitd ich bin der Meinung , daß die Arbeiter
unkltlg tun , wenn sie mit der Einhaltung des Vertrages leichtferttg
umgehen und dadurch es herbeiführen , daß in manchen Betrieben
keine Kündigung vereinbart wird .

Die Bcrordnimg des bergbauliche » BcreinS , von welcher der
Abgeordnete Hue sprach , ist mir nicht bekannt . ( Hört I hört I bei den
Sozialdemokraten . ) Die Klagen über die mangelnde Vereinbarung
init den Arbeitern über das Gedinge werden Gegenstand der Unter -
suchung sein . Was die Frage des Wagennullens betrifft , so mutz ich
meine Aeußerung im Abgeordnetenhause , daß höchstens 3 Proz der
Förderung genullt werden , dahin berichtigen , daß auf einigen Zechen
über 3 Proz . Nullungen vorgekonnnen sind . Diese und etwaige
weitere Fälle werden zur Untersuchung geeignet sein .

Ein Eingehen auf weitere Details in diesem Kreise wird die
Sache nicht fördern . Damit die Untersuchung rasch gefördert wird ,
ist angeordnet , daß nicht nur eine Kommission für den Ruhrbezirk
eingesetzt wird , sondern mehrere Kommissionen für die verschiedenen
Reviere in Tätigkeit tteten . Ich spreche meine Ueberzeugung aus ,
daß wir von seilen der Bergverwaltung unsere Schuldigkeit getan
haben , und ich erwarte , daß alle diejenigen , welche wirklich ernstlich
den Frieden wollen , nicht durch einseitige Stellungnahme den Gegen -
satz zwischen den Parteien weiter verschärfen . ( Beifall . )

Auf Anttag des Abg . Singer ( Soz . ) findet eine Besprechung
der Interpellation statt .

Abg . Stötzel ( Z. ) :
Der Reichskanzler hat sich darüber gewundert , daß der Stteik

im Ruhrrevier so plötzlich ausgebrochen ist . Darüber habe ich mich
gar nicht gewundert . Bielleicht hätten die Arbeiter sich bis zum
Frühjahr zurückhalten können , aber dem , der die Verhältnisse
kannte , schien spätestens dieser Zeitpunkt für unvenneidlich . Nun

glaubte der Minister Möller , der Ausbruch dieses Streiks
habe bewiesen , daß die Organisattouen den wilden Aus -

bruch des StreikfieberS nicht verhindern köniiten . Was
aber können dir Organisationen dafiir , wenn die Gegenseite
überhaupt ablehnt , mit ihnen zu »erhandeln . ( Sehr gut ! bei den

Sozialdemokraten . ) Seit Jahren hat sich im Ruhrgebiele eine große
Erbitterung ausgebreitet . Sie nahm ihren Ausgangspunkt von der

Sttllegung der Zechen , durch die nicht nur die Arveiter aufs schwerste
geschädigt , sondern auch der Mittelstand und ganze Orte geradezu
ruiniert worden sind . Das Haus einer Witwe , das ihr bis

dahin außer der eigenen Wohnung 200 Mark jährlich brachte .
steht jetzt verlassen da . Der Mieter und ihr Sohn sind durch
die Stillegung der Zeche arbeitslos geworden und nach
anderen Orten verzogen . In einem kleinen Orte meines Wahl -
kreise « stehen über 100 Wohnungen leer . Die Zeche hatte einst ver -
sprachen , die wegen der Grubcnstillegung gekündigten Hypotheken
selbst zu geben . Sie hat ihr Versprechen nicht gehalten . Die Leute
wollen sich das Eigentum , das der gesammelte Schweiß ihrer Bäter
und Großväter ist , nicht entwerten lassen . Aber die Stilleger
haben erklärt , sie könnten mit ihrem Eigentum machen was sie
wollen : Sie haben ihr Geldintereffe über das Allgemeinintereffe gestellt .

Der Minister meinte , daß eS bei einem solchen Arbeiterheer
nicht wunderbar sei . wenn einzelne Ausschreitungen der Zechen -
beamten vorkämen . Mir scheint , daß er da nicht gut informiert ist !
( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Einzelne Ansschrettuugen
hätten nie so tiefgehende Erbitterung hervorgerufen . Dir ganzen
Arbeiter werde » von den Unterbcamten in unerträglicher Weise be-
handelt . Die Zechenbesitzer wissen davon nichts , denn sie sprechen
nie mit den Arbeitern . Die Forderung besserer Behandlung
hätten wenigstens die Bergwerksbesitzer nicht ablehnen sollen .
Einige Gruben machen ja da eine ehrenvolle Ausnahme , aber nur
wenige . — Nun haben ja die Arbeiter ihre Forderungen gestellt ,
wie sie hier schon vorgeführt worden sind . Das sind alles Forde -
rungen , wie sie das Zentrum schon 1892 bei der Novelle zum Berg -
gesetz aufgestellt hat . Wir haben die Einführung der Gedinge -
zettel verlangt , aus denen die Arbeiter ersehen können .
wieviel sie am Lohntage zu verlangen haben , und wir

haben verlangt , daß die Arbeiter bei der Verwaltung
der UnterstützungSkafien beteiligt werden . Beide Forderungen
ivurden abgelehnt . Die Unterstützungskassen sind allerdings aus
den genullten Wagen gegründet worden , aber den Arbeitern wird

jede Auskunft über die Verwendung der Gelder verweigert . Daß
dadurch nur Mißtrauen erzeugt werden kann , ist doch klar . Wir

haben bereits vor 13 Jahren das Unglück anmarschiere » sehen , das
nun gekoinmen ist , uns hat eS an Voraussicht nicht gefehlt . ( Sehr
wahr ! im Zenttum . ) Daß der jetzige bergbauliche Verein mit
den Arbeitern nicht verhandeln will , wundert mich gar nicht .
Früher war es anders . Der verstorbene Abgeordnete Dr . Hammacher ,
der den bergbaulichen Verein gegründet und lange Jahre in ihm
den Vorsitz geführt hat . erklärte seinerzeit : wir müffen mit den
Leuten verhandeln , und die Folge davon war , daß verschiedene
Forderungen damals bewilligt wurden . Herr Hammacher hat mir

persönlich erklärt , daß er seit dieser Zeit von den Leuten des berg -
baulichen Vereins viel zu leiden habe . ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
denrokraten . ) Man hat ihm auch dafür gedankt , indem

man ihn nicht wieder zum Vorsitzenben wählte . Im Grunde

genommen sind alle Gruben im Besitz von nur wenigen , welche alles
kommandieren . ( Sehr richtig l) Daher versteht man auch den Ruf .
der in der letzten Zeit oft ertönte , der Bergbau solle verstaatlicht
werden . Man kann sich denken , wie die Weigerung des bergbaulichen
Vereins , mit den Arbeitern zu verhandeln , aus diese wirken

»nutzten , und es ist begreiflich , daß der allgemeine Ausstand
ausbrach . ES ist eine Schmach , « eun die Unternehmer mit den
Arbeitern nicht unterhandeln wollen . Die Zeiten sind vorbei , wo
man das ablehnen konnte ; damit müffen auch die Grubemnagnaten
sich abfinden . Mögen die Leute auch Personen in hohen Stellungen
gegenüber ihre Grobheiten vom Stapel lassen ; sie mülscn
sich doch dazu bequemen , die Arbeiter - Organisationen anzuerkennen .
Die Forderungen der Arbeiter sind durchaus bescheiden . Es sind
die Forderungen , die vor 13 Jahren das Zentrum in einem Antrag
im preußischen Abgeordnetenhaus gestellt hat . Die werden doch jetzt
nach 13 Jahren nicht allzu utopisch sein . Die Schichtzeit ist erst u,
den letzten Jahren verlängert worden . Wenn die Industrie vor

Jahrzehnten die kürzere Arbeitszeit ohne Schaden erttagen hat , wird

sie es jetzt erst recht können . Ganz unerträglich sind die langen
Schichten an den besonders heißen Stellen .
~ ~

sverantw . Redakteur

Zum Schluß muß ich den Abg . Hue in eine, » Punkte berichtigen .
Der Abg . Hue meinte , der Erzbischof habe 1000 M. in die Stteik
lasse gesandt . Das ist nicht der richttge Ausdruck . Der hohe Kirchen
fürst hat es naturgemäß für seine Aufgabe gehalten , zur Linderung
von Not und Elend beizuttagen . Er ist dem Beispiel des
großen Kirchensürsten Manning , Kardinal von London gefolgt !
Dieser ehrwürdige . achtzigjährige Priestergreis hat nach monate
langen Kämpfen im Töpfergewerbe Londons durch Unermüdlichkeit
in den Friedensverhandlungen einen Ausgleich zwischen den
Arbeitern und Unternehmern zustande gebracht , für den ihm die
Arbeiter immer dankbar ivaren . In diesem Sinne hat auch der
ehrwürdige Kardinal - Erzbischof von Köln seine Gabe gespendet und
seine Wünsche ausgesprochen , und wir wünschen mit ihm , daß der
Frieden bald wieder hergestellt wird . ( Lebhafter Beifall im
Zenttum . )

Abg. v. Nvrmann ( kons . )

verliest eine Erklärung folgenden Wortlauts ; „ Im Namen aller
meiner politischen Freunde muß ich eS ablehnen , in die Prüfung der
einzelnen für die Arbeitsniederlegung in Betracht kommenden
Momente einzutreten , s » lange die unter Kontraktbruch vollzogene
Arbeitseinstellung fortdauert . ( Stürmische Heiterkeit bei den
Sozialdemokraten . ) Das entspricht unserer ganzen Auffassung der
Grundlagen des bürgerlichen Rechts . Sobald dieser Konttaktbruch
beseitigt und die Arbeit wieder aufgenommen ist ( Heiterkeit
links ) , werden wir wohlwollend nach beiden Seiten ( Stürmisches
Lachen bei den Sozialdemokraten ) in die Prüfung der vor -
gebrachten Beschwerden cintteten . Bis dahin erwarten wir , daß die
staatlichen und gemeindlichen Behörden mit aller Energie alles tun
werden , um den Arbeitswilligen den notwendigen Schutz zu gewährleiste »
( Große Unruhe links ) und die herrschende Erregung zu besänftigen .
( Redner legt das Manuskript zur Seite und spricht den Schluß der
Rede frei . ) Wir freue » uns , daß der Neichökauzler sich heute in
diesem Sinne energisch ausgesprochen hat . ( Beifall rechts . Abg . Bebel :
Das war mal eine Leistung ! Große Heiterkeit links. )

Darauf vertagt sich das Haus .
Nächste Sitzung Sonnabend . 1 Uhr ( Jntcrpelletion v. Nor -

mann über den Zeitpunkt der Kündigung und Einbringung der
Handelsverttäge ; Fortsebung der heutigen Beratting ) .

Schluß S Uhr . _

parlamentarifckes .
Die Budgetkommission des Reichstages setzte am Freitag die

Beratung des Nachtragsetats für SUdwcst - Afrika fort . Zu der For -
derung von 5 Millionen Mark zur H ü l f S l e i st u n g an die Farmer
aus Anlaß von Verlusten infolge des Eingeborenen - AusstandcS
bemerkte der Kolonialdirektor S t übe l , daß der Brief des Samuel
Mahercro über den Aufftand „bei den Akten liege und Herrn Spahn
zur Verfügung stehe " . Abg . Singer legte die Stellung der Sozial -
demokratie zu der Forderung dar : sie würde aus prinzipiellen
Gründen gegen die Forderung stimmen . Es liege keine Verpflichtung
und Veranlassung vor , solchen Leuten Entschädigungen zu zahlen ,
die sich des Risikos ihrer Arbeit in der Kolonie bewußt sein mutzten .
Eine Zahlung von Entschädigung führe zu unabsehbaren Kon
scquenzen , weil die ganze Kolonialpolitik auf kriegerischen Verhält -
nissen beruht . Was die „politischen " Gründe sür die Zahlung angeht ,
so bewegten gerade diese uns , gegen die Forderung zu stimmen .
Auf keinen Fall könnten auch die Freunde der Vorlage die Eni
schädigungcn festsetze », bevor der Ausstand wirklich abgeschlossen sei .
Wenn es sich darum handelte , augenblicklicher dringender
Not abzuhelfen , etwa uui Zurück ; ührung von Witwen und Waisen
nach Teutschland , dann würden auch die Sozialdemokraten helfend
eingreifen ; aber eine solche Aktion halte sich nalurgemätz in engen
Grenzen . Abg . Dr . Arendt legte dar , datz durch de » vom Zentrum
neuerdings vorgeschlagenen Modus , keine Entschädigungen , sondern
Unterstützungen zu zahlen , die Lage der Farmer besser werde als
durch die Vorlage der Regierung . Im Interesse der Kolonie sei das
Sparen an dieser Stelle ganz verkehrt : man müsse der Kolonie ein -
fach wirtschaftlich wieder aufhelfen . Abg . Dr . Müller - Sagan
verlangte die Vorlegung des Briefes Samuel MahercroS . Tic

Ansehung der Schadenjorderungen gebe zu großen Bedenken Anlaß :
wer bestimmt denn den Wert des Viehes ? Die Ansiedler selbst
hätten zugegeben , datz sie ihr Rindvieh nicht nutzbar machen könnten .
Alle Ansätze schwebten völlig in der Luft . Die Ansiedler sollten
offenbar in unverhältnismäßig hohem Matze unterstützt werden .
Daher müsse man gegen dce ganze Vorlage stimmen .
Abg . Dr . Bachem betonte , daß von „ Entschädigungen " überhaupt
keine Rede sein könne , sondern höchstens von Unterstützungen . Man
müsse in den Ansiedlern das Gefühl der eigenen Verantwortlichkeit
wacherhalten . Abg . L a t t m a n n stimmte den Regierungs -
forderungen zu . Was die Entschädigung der großen Kolonialgesell -
fchaften anlange (z. B. der Siedelungsge ; ellschast ) , so sei sie von der
Rückgabe eines Teiles des Landes abhängig gemacht worden . Die
Gesellschaften hätten nun die Darlehen abgelehnt , weil sie lieber ihr
Land festhalten wollten . Man könne die Gesellschaften vielleicht mit

zur Deckung der Entschädigungen heranziehen , indem man von ihnen
die vertragsmäßigen Leistungen an die Eingeborcnenhäuptlinge ein -
ziehe . Wie hoch seien überhaupt diese Zahlungen ? Die Südwest -
Afrika - Territoricngesellschaft habe den Ausbruch des Aufstandes nicht
ungern gesehen , weil sie hoffte , dadurch von ihren Verpflichtungen
gegen die Eingeborenen loszukommen . Abg . Dr . Spahn ging
näher auf den Brief des Samuel Mahercro ein , in dem die Ursachen
des Krieges in einer originellen Weise dargestellt werden . Die Re¬

gierung hat freilich die Wahrheit dieser Angaben bestritten .
Abg . Erzberger wies darauf hin , datz die Farmer selbst

zugegeben haben , sie hätten Vieh geraubt . Von den Forderungen
hätte man nur 3 Proz . abgestrichen . Warum habe man Oberst
Lcutwcin nicht in die Konimission delegiert ? Wenn man 3 Millionen

bewillige , dann kämen schon auf jede Farm 30 — 40 000 Mark „ Ent¬
schädigungen " . Kolon ialdireltor S t ü b e l meinte , der Brief
Samuels sei nur ein Ausdruck des Raffcngcgensatzes . Aus -

schreitungen der Weißen seien allerdings zweifellos vorgekommen .
Der Export des Viehes habe im Jahre 1903 schon Millionen
Mark betragen . Uebcr die Erledigung der Angelegenheiten der
Siedelungsgesellschaften sei der Verwaltung nichts bekannt .

Geh . Rat G o l l i h e l l i stellte die Konzessionsverhältnisse der
großen Gesellschaften im Schutzgebiete dar . Die Regierung stehe aus
dem Standpunkte , daß das Reich Rechtsnachfolger der Eingeborenen -
kapitäne unfc infolgedessen auch die Abgaben der Gesellschaften an die
Kapitän « einzuziehen hasse . Abg . Ledebour bemängelte den
Preisansatz für das verlorene Vieh ; es werde da viel zu viel ge -
fordert . Ter Export im Jahre 1903 beweise gar nichts , da damals
der Bedarf in den englischen Gebieten besonder » groß , der Viehstock
dort besonders klein gewesen sei . Ter vom Kolonialdirektor be -
hauptcte Absatz nach Johannesburg sei die reine Phantasterei . Die
Ansatz ' für sogenannte Herero - Anßenstände seien geradezu u n -

g c h e u e r l i ch . bis zu 30 000 M. auf einer einzigen Farm . Die
Verwaltung entschädige diese „ Verluste " zwar nicht , aber sie tauchten
doch in der Rechnung des Gesamtschadens auf . Was den Brief
Samuels anlange , so sei es wichtig , die Auffassung der HereroS über
die Ursachen des Krieges Kinnen zu lernen . Ter KriL H . . I _ zu lernen , �er « weg werde immer

jetzt als rinvermeidlich hingestellt , als Ausfluß einer großen Neger -
bewegung : das sei ganz falsch . Tic Schuld liege bei den Farmern
und der Regierung . Ter Kolonialdirektor St übel be -

stritt , datz die Herervschulden bei der Schuldenberechnung mitgerechnet
worden wären . Abg . v. Richthofen bestritt die Möglichkeit einer

Zitierung des Oberstein Lcutwein vor die Kommission und forderte
die Bewilligung der Forderung „ im Interesse der Kolonie " . Anträge
von Bache m und Müller , die Hülfeleistungcn durch das Tis -

positiv allen durch Eingcborenenaufitände . nicht bloß im Herero -
gebiet , Geschädigten zu gewähren , könne man annehmen . Abg .
Bebel wies warnend auf die Konsequenzen einer Bewilligung von

Entschädigungen hin ; Aufstände können immer wieder entstehen ; in

diesem Falle hätten überdies die Weißen die größte Schuld an dem

Ausbrechen des Krieges . Ta sei cS eine Ungeheuerlichkeit , deir

Schuldigen auch noch Entschädigungen zu zahlen . Bei früheren

Aufständen , z. B. in Ostafrika . Kamerun usw . seien auch keine Eni -
_ _ _ _

_ _ __ _ _
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schädigungcn gezahlt worden . SS heißt geradezu « « « Priinrie « » <
die Erregung von Ausständen setzen , wenn man solche Eni «

schädigung zahlt . Die Schuld der Weißen werde ja sogar in der

Regierungs - Denkschrift zugegeben ; der Kolonialdirektor habe ja selbst
keine Remednr schaffen können , wie der Fall Groeneveld be -

ivcise . Wie würden da erst die Schwarzen behandelt ! Die Unter «

suchung der schauerlichen Mitzständ « sei erschwert durch den Umstand ,
datz die Angeschuldigten immer allein zum Worte kämen . Daß man
die Eingeborenen mehr als unmenschlich behandelt habe , stehe un -

zweifelhaft fest . Im Plenum werde darüber ausführlich zu reden sein .
Abg . Storz beanttagte , statt fünf nur etne Million zu be -

tvilligen .
Der Referent Abg . Prinz Arenberg schlug vor , drei Mil -

lionen für alle Geschädigten zu bewilligen . Der Korreferent
Paaschs empfahl die Bewilligung von fünf Millionen .

In dev Abstimmung wurde das Dispositiv so geändert , datz die

Beihülfe in allen Gebieten gezahlt werden kann . Für fünf Millionen

stimmten die Nationalliberalen , Konservativen , Freikonfervatwen
und Antisemiten . Angenommen wurde der Zentrumsanttag : drei

Millionen gegen die neun , Stimmen der Sozialdemokraten
und Freisinnigen .

Eine Reihe anderer Positionen wurde nach unwesentlicher De «

batte genehmigt . _

Versammlungen .
Der Arbeiter - Sängerbund hielt am 1ö. Januar seine erste dies »

jährige Ausschutzsitzung ab . Aufgenommen in den Bund werden die

Vereine „Hochstcin " und „ Freundschaft " , beide in Berlin . Es wird
dann in die Verhandlung über den Beschluß der Vertrauensleute ,
den Sängern bei Mitwirkung zu Parteifestlichkeiten keine Freibilletts
mehr zu bewilligen , eingetreten . Zu diesem Punkt liegt ein Antrag
des Vereins „ Freie Liedertafel " vor , welcher lautete : In Anbetracht
des Beschlusses der sozialdemokratischen Vertrauensleute Berlin ? ,
„ den bei Wahlvcrcins - Festlichkeiten unentgeltlich mitwirkenden

Sänpcrn kein Eintrittsbillett zu gewähren " , beschließt die am
15. Januar 1905 stattfindende Ausschußsitzung : „ In den Wahl -

kreisen , wo dieser Beschluß noch besteht resp . bis Ende März d. F.
nicht aufgehoben wird , eine gesangliche Mitwirkung bei der Maifeier
abzulehnen . " Zur Begründung erhält der Vertreetr das Wort und

führt aus , datz die Urabstimmung seinerzeit klar erwiesen hat , daß
der Bund für die Bewilligung von zwei Freibilletts ist . Die Partei
kann dies auch ganz gut tun , denn das Billett , das Stückchen Papier ,
kostet ja doch keine 20 oder 25 Pf . , sie gibt ja bei Engagements zn
Festlichkeiten 50 M. und mehr , mithin wird es docb unseren Sängern
gegenüber wahrhaftig nicht auf das wertlose Stück Papier ankommen .
Es sei doch selbstverständlich , datz zu dem Orte , an welchem der

Sänger singen soll , er auch freien Zutritt haben mutz . Er ersucht ,
den Antrag anzunehmen und zu beweisen , daß der Bund auch gewillt
ist , gefaßte Beschlüsse ( Urabstimmung ) hochzuhalten . Mehrere
Redner äußern sich in gleichem Sinne . Der Vertreter der „ Typo -
qraphia " meint , das größte Uebel sei dies , daß die Vereine sich stets
selbst anbieten . Man solle ruhig an sich herantreten lasten und dann

seine Bedingungen stellen , wein Verein singt selbstverständlich un -
entgeltlich , verlangt aber für jeden Sänger zwei Freibilletts ,
20 Mark Dirigentenhonorar , 5 Mark für Notentransport und
freie » Tanz für die Mitglieder . Auch er ersucht , den

Antrag anzunehmen . Nachdem ein Schlußantrag über diesen Punkt
angenommen ist , wird der Antrag „ Freie Liedertafel " mit 156 gegen
14 Stimmen angenommen . Der Vorstand wird darauf beauftragt ,
mit den Vertrauensleuten in Verbindung zu treten und in der

nächsten Versammlung Bericht zu erstatten . Zu der in der General -

Versammlung am 19. Februar stattfindenden Neuwahl des Porstandcs
werden dann die hierzu Geeigneten nominiert und macht der Vor -

sitzende noch bekannt , daß Anträge zur Generalversammlung bis zum
5. Februar schriftlich an ihn eingereicht sein müssen .

Die Gcmeindearveiter Lichtenbergs protestierten am Mittwoch in
einer sehr gut besuchten Versammlung gegen die von der Gemeinde
gezahlten unzulänglichen Löhne . Der Referent H. Schubert
zeigte an der Hand eines umfangreichen Materials , daß die Nachbar -
gemeinden in dieser Beziehung viel weiter seien und appellierte an
das sozialpolitische Empfinden der Gemeindeverwaltung , in dieser
Beziehung für die Gemeindearbeiter etwas zu tun . Von den ein -

geladenen Gemcindcvcrtretern waren nur die Sozialdemokraten
erschienen , von denen Welk und Schulz die berechtigten Wünsche
anerkannten und erklärten , dafür eintreten zu wollen . Einstimmig
wurde beschlossen , in einer Resolution die Gemeindekörpcrschafttn
zu ersuchen , eine Besserung der Löhne vorzunehmen .

Charlottenburg . In der Mitgliederversammlung beS Wahl -
Vereins am 17. Januar erstattete Genosse Hirsch Bericht über den
preußischen Parteitag , wobei er auch auf den Ausstand im Ruhr -
revicr zu sprechen kam und die schmachvolle Haltung des preußischen
Abgeordnetenhauses gegenüber diesem gewaltigen Aufschrei der Ge -
drückten und Elenden mit treffenden Worten geißelte . Die Ber -
äinnilung nahm von den Beschlüssen des Parteitages mit Be -
riedigung Kenntnis und drückte den streikenden Bergarbeitern ihre

Sympathie aus . DcS weiteren verlangte Genosse F ö r st e r die
Aufhebung einer Rüge , die der Vorstand gegen ihn ausgesprochen .
Vor einigen Wochen erschien in der „ Leipziger VolkSzcitung " ein auf
Boykott des „ Neuen MontagblatttS " gerichteter Antrag an die Ber -
liner Vertrauensleute , der u. a. auch von F ö r st e r - Charlottenburg
und U ck o - Charlottcnburg unterzeichnet war . Ter Vorstand war
mit den Bezirksjührcrn einstimmig der Ansicht , datz von Mitgliedern
des Wahlvereins derartige auf eine Aktion der Partei hinzielenden
Anträge lediglich im Wahlverein zu stellen seien und erblickte in der
Umgehung der Organisation eine Tisziplinwidrizkeit , für welche er

betreffenden Genossen eine Rüge aussprach . Genosse Förster
verlangte lebhaft , es müsse einem Mitglied « freistehen , ihm wichtig
erscheinende Anträge zu unterstützen , wann und wo es ihm beliebe ,
anderenfalls seien die Mitglieder unter eine unwürdige Vormund -
chaft des Vorstandes gestellt . Die Versammlung war der Meinung ,

daß die Rüge an Genossen F ö r st e r , und damit auch an Genossen
U ck o , zu unrecht erteilt sei . Der Vorsitzende Genosse Dr . Bor -
chardt erklärte , damit sei statt der Organisation die Desorgani -
ätion zum Prinzip erhoben ; deshalb sei es ihm� weiterhin nicht
möglich , dem Borstand anzugehören , er lege daher sein Amt nieder .
Desgleichen erklärte Genosse Bade im Namen der anwesenden
Vorstandsmitglieder , Kassierer Müller , Schriftführer Bartsch ,
Beisitzer Bade , sowie ncuncns der anwesenden Bezirlsführcr ,
Genossen Dietz ( 1. Bez . ) , Wenzeck ( 2. Bez . ) , Giebel
( 3. Bez . ) , Kley ( 4. Bez . ) , Oberländer ( 7. Bez . ) , WriS -

h « i t ( 8. Bez . ) , daß sie ebenfalls von ihrem Amt « zurückträten .
Genosse Borchardt erklärte , der Vorstand würde bis zur nächsten
Generalversammlung die Geschäft « provisorisch weiterführen . In
der Diskussion hatte Förster dem Vorstände auch Unanständig -
k e i t vorgeworfen , weil er ihm keine Gelegenheit zur Aeußerung
gegeben habe . Dr . Borchardt wies demgegenüber darauf hin ,
daß der Vorstand einen Brief Försters erhalten habe , worin dieser
ein mutmaßliches Fernbleiben von der Sitzung mit Zeitmangel

entschuldigt und bittet , in diesem Falle die Angelegenheit in der

Versammlung zur Sprache zu bringen . Um zu ermitteln , inwieweit
die einander entgegengesetzten Behauptungen richtig seien , wurd »

eine Kommission von fünf Mitgliedern gewählt . Eine sehr lebhafte
Disknsfion entspann sich auch beim Punkt der Tagesordnung : Auf -

nahine neuer Mitglieder . In der letzten Versammlung war gegen
die Aufnahme eines Genoffen Einspruch erhoben worden , der damit

begründet wurde , daß der Betreffende dem gewerkschaftlichen Ver -

bände , dem er früher angehört habe , noch für einige Monate Beiträge

chuldig sei . Da der Betreffende , der in einer Dachpappenfabrik

arbeitet , jetzt bei den Asphalteuren gewerkschaftlich organisiert ist ,

glaubte der Vorstand , ihm die Aufnahme nicht verweigern zu können .

Er hat ihn ernstlich darauf hingewiesen , daß sein Verhalten seiner

rüheren Gewerkschaft gegenüber unanständig sei , kann ober von der

vorherigen Erfüllung der Verpflichtungen , die er dort noch hat , die

Aufnahrnc nicht abhängig machen . In der Diskusston vertraten

mehrere Mitglieder nachdrücklich den cntgegcngesehten Standpunkt .
Die Versammlung beschloß die Aufnahme des Genoffen .'
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Der Klassenkampf im Rnhrrevier
lautet die Tagesordnung der am Dienstag , 24 . Januar , abends 8 Uhr , in Berlin und den Vororten stattfindenden

VolKs - Vei ' fomitiUmgeti .
Sn Anbetracht der außerordentlich wichtigen Tagesordnung ergeht die Bitte an die Parteigenossen , alle anderen Veranstaltungen für den

erwähnten Tag zu unterlassen und für zahlreichen Besuch der angekündigten Versammlungen zu agitieren .
Die Vertrauensleute .

Lerlmer Partei - �Zngelegendeiten .
Sechster Wahlkreis ( Moabit . ) Sonntag , den 22 . Januar ,

abends ö' / , Uhr , findet eine Volksversammlung im Moabiter
Gesellschaftshause , Wiclefftr . 24 statt . Genosse WaldeckManasse
spricht über : „ Kampf ums Dasein . " Nachher gemütliches Beisammen -
sein und Tanz . Der Vertrauensmann .

Treptow . Die Parteigenossen haben heute abend im Sänger -
heim Zahlabend . Auch werden die Protokolle vom Preußentage
ausgegeben .

Rummelsburg . Sonntag früh 8 Uhr ist Flugblatt -
Verbreitung . Zahlreiche Beteiligung ist geboten .

Grünau . Der Wahlverein hält Sonniag nachmittag 3 Uhr in
der Grünen Ecke seine Mitgliederversammlung ab , in der Genosse
Kiesel seinen Vortrag über das Erfttrter Pragramm fortsetzen wird .

Lichtenberg . Die Parteigenossen werden ersucht , sich zahlreich an
der am Sonntag stattfindenden Flugblattverbreitung zu
beteiligen . Treffpunkt früh 8 Uhr in den bekannten Bezirkslokalen .

I » Reinickendorf ist zu der am Dienstag stattfindenden Ver »
sammlung Sonntag früh von den bekannten Lokalen aus Hand »
zettelverteilung .

Wilmersdorf . Sonntag , morgens 8 Uhr , findet von den be -
kannten Lokalen aus eine Flugblattverbreitung statt . Die
Genossen werden ersucht , an der Verbreitung zahlreich teilzunehmen .

Rudow . Der Wahlverein hält Sonntag nachmittag 8 Uhr bei

Palm in der Köpenickerstraße seine Versammlung ab .

Stralau . Sonntag vormittag 10 Uhr findet bei Schörps , Alt -
Stralau 17, die Wahlvereinssitzung statt .

Schenkendorf . Sonntag , 4 Uhr nachmittags hält der Wahl -
derein bei Pätsch feine Mitgliederversammlung ab .

lokales .
Aus dem Erziehungshause zu Lichtenberg .

in dem die Stadt Berlin 150 ihrer Fürsorgezöglinge ver -

wahrt , gibt es etwas Neues zu berichten . Die Stadtverordneten -

Versammlung hat sich am Donnerstag einverstanden erklärt mit dem

Vorschlag des Magistrats , den Zöglingen künftig einen „ Arbeits -
v e r d i e n st " zu gewähren .

In der Anstalt wird Schneiderei , Tischlerei , Buchbinderei , Korb -

macherei sowie Land - und Gartenbau betrieben . Der Ertrag der

Arbeit , die von den Burschen geleistet wird , war bisher ungekürzt der

Anstalt zugute gekommen . Den Gedanken , die Burschen nicht völlig
leer ausgehen zu lassen , begründet der Magistrat so : „ Die für die

Erreichung des Zweckes der Fürsorgc - Erziehung notwendige Freude
an dcrArbeit wird bei den Zöglingen dann besonders geweckt
und gefördert werden , wenn ihnen ein Entgelt , sei es auch nur in

geringem Umfange , für die Arbeit in Aussicht gestellt wird . Die

erzieherische Wirkung wird um so größer sein , als die Androhung
des Fortfalles des Verdienstes bei schlechter Führung einen Anreiz

zu guter Führung darstellen wird . " Die Höhe des Arbeits -

Verdienstes soll pro Tag zwischen 5 Pf . und 15 Pf . liegen . In den

ersten drei Wochen , die als „ Lehrzeit " gelten , soll kein Lohn gut -
geschrieben werden , dagegen werden von der vierten Woche ab 5 Pf . ,
von der zwölften Woche ab 10 Pf . und nach weiteren zwei Monaten
bei besonders guter Führung 15 Pf . pro Arbeitstag in Aussicht gc -
stellt . Die Auszahlung wird in der Regel erst nach Beendigung der

Fürsorge - Erziehung erfolgen .
Man sieht , es sind keine großen Reichtümer , die man die Jungen

da draußen zusammenscharren lassen will . Aber die paar Pfennige ,
die sie kriegen sollen , sind immerhin besser als nichts . Die Hoffnung ,

daß hierdurch ihre Arbeitsfreude eine Förderung erfahren wird ,

dürfte nicht ganz unberechtigt sein . Es ist leider nötig , diesen
besonderenAnreizzuschaffen . Von einem „ Erziehungs -

hauS " erwartet man ja eigentlich die Anwendung ganz anderer

Mittel . Aber die Rat - und Hülflosigkeit . mit der die Waisenverwal -

tung unserer Stadt den Aufgaben gegenübersteht , die ihr die Anstalt

Lichtenberg stellt , läßt eS begreiflich erscheinen , daß man schließlich

auf diesen Ausweg verfallen ist . Tie vom Magistrat und von der

Stadtverordneten - Versammlung gebilligte Maßregel bedeutet das

offizielle Eingeständnis , daß die erziehliche Einwirkung der Stadt -

gemeinde auf die in Lichtenberg untergebrachten Jungen , die im

elterlichen Hause der Gefahr der Verwahrlosung ausgesetzt waren

oder schon der Verwahrlosung verfallen waren , keineswegs über

allem Zweifel erhaben ist .
Wie in Lichtenberg „ erzogen " wird , davon hat der

„ Vorwärts " in letzter Zeit etliche Proben mitgeteilt ( in Nr . 298 vom

20 . Dezember v. I . ) . Der Magistrat hat sich dagegen gewehrt und

hat uns die Zustände dieser Anstalt in günstigerem Lichte geschildert
( in Nr . 302 vom 24. Dezember v. I . ) . Inzwischen haben wir aber

weitere Beschwerden erhalten , und nach dem Ergebnis der bisherigen
Prüfung müssen wir sagen , daß unser Urteil über Lichtenberg dadurch
nicht zugunsten der An st alt geändert worden ist . Wir

wissen selber , wie schwer es ist , in solchen Fragen die Wahrheit zu
ermitteln , weil es eben nicht die besten Quellen sein können , aus denen

man seine Informationen schöpfen muß . ES fällt uns gar nicht ein ,

unbesehen jede Mitteilung hinzunehmen , die ein lügenhafter Bengel
oder eine vernarrte Mutter unS macht . Aber wir fordern , daß
andererseits auch nicht jede Klag « , die von dort kommt , unbesehen
als Schwindel zurückgewiesen wird .

Zur Beleuchtung der Rechtfertigungsversuche des

Magistrats wollen wir heute nur ein Beispiel anführen . In

seiner von uns veröffentlichten Darstellung hatte er über die Arrest -

strafe gesagt : „ Dunkelarrest ist in der Anstalt niemals an -

gewandt worden . " Wir haben jetzt Einblick «rhalten in den Entwurf
einer Dienstvorschrist für den Lichtenberger Inspektor , die von der

Waisenvcrwaltung beraten Werden soll . Darin steht wörtlich : „ Die

Arreststrafen können 1. durch Verdunkelung der Arrest -

zelle , 2. hartes Lager , 3. Entziehung der warmen Kost ( Wasser
und Brot ) allein oder in Verbindung mit einander verschärft
werden . " Wenn dem Magistrat daran liegt , die Wahrheit zu hören .
so wollen wir ihm hiernach in aller Ruhe erklären , baß die Keckheit ,
uns dann noch eine Rechtfertigung zu schicken , selbst uns verblüfft
hat , die wir vom Berliner Magistrat manches starke Stück kennen

gelernt haben . Daß auch die körperliche Züchtigung durch
die Hausordnung festgelegt wird , das sei hier nebenbei erwähnt .
Sollte die Stadt Berlin für Lichtenberg wirklich keine Erzieher

finden können , die so befähigt sind , daß sie ohne Prügel aus -
kommen ?

� Wir sind mit Lichtenberg noch keineswegs fertig . Wir werden
dieses eigenartige „ Erziehungshaus " im Auge behalten und jeden
s . tißstand besprechen , der uns von dort bekannt wird . Einstweilen
erwarten wir eine nochmalige Erwiderung des Magistrats . Aber
wir bitten , uns nicht vorzujammern , daß wir durch solche Kritik den
dortigen Erziehern usw . die Freudigkeit nehmen . Wer seiner Auf -
gäbe gewachsen ist , braucht keine Kritik zu scheuen , und wo zur Bc -
fähigung die Neigung kommt , da vermag keine Kritkk die Freudigkeit
zu ertöten . Die Bengcl da draußen sind schwer zu behandeln , das
glauben auch wir . Aber wer dabei zu nicht einwandfreien Erziehungs -
Mitteln greifen muß , der sollte lieber seine Hände davon lassen . Es
wird ja niemand gezwungen , Erzieher für Verwahrloste zu
werden . Und es ist keine Schande , nicht das Zeug zu einem solchen
zu haben .

. . Das Privilegium der Volksvergiftung , das den Agrariern gewähr -
letsict ist , macht sich in ganz gemeingefährlichem Umfange geltend .
Der Magistratsberichterftatter meldet : Die städtischen Kontrollbeamren
haben auch in der letzten Zeit wieder mehrfach frisch geschlackiletes ,
mit hem Stempel eines beamteten Tierarztes versehenes Fleisch
vorgefunden , das sie als verdäcbtig beschlagnahniten und das sich
dann später bei der amtlichen llntersnchung als mit Tuberkulose
behastet herausstellte . Fenier wurden im Monat Dezember wegen
Fehlens eines ärztlichen Untersuchungsstempels oder des einer
städtische » amtlichen Fleischbeschau beschlagnahmt : 1 Rinderrücke »,
2 Kalbskeulen usw . Das nicht untersuchte Fleisch war größenteils
verdorben . Ein Rindcrviertcl . das de » Stempel eines Tierarztes trug
und dennoch tuberkulös war , wurde in dem Vorratsrainn eines Fleischers
vorgefunden . Wenn man erwägt , daß es in Berlin etwa 20000 Fleisch -
verkaufsstkllen gibt , und daß es ganz unmöglich ist , auch nur einen
größeren Teil zu kontrollieren , so kann man ungefähr ermessen , wie
viel n ich t untersuchtes , oder auch untersuchtes und dennoch gesund -
heitsschädliches Fleisch in Berlin verkauft ivird , weil eine Nachunter -
suchung in Berlin gesetzlich verboten ist . Wie viel Unglück , Elend
und Krankheiten durch den Genuß solchen Fleisches , das vielfach zu
Wurst und oiideren Speisen verarbeitet wird , verbreitet werden , soll
hier nicht näher ausgemalt werden . Bemerkenswert ist aber die
große Zahl der Beschlagnahmen bei der Untersuchung ftisch ge -
schlachtcter Tiere auf dem Schlachthof . Im Dezember vongen Jahres
wurden unter anderem : 380 ganze Rinder , 63 Kälber , 570 Schweine
und 9 Schafe beschlagnahmt . Ferner teilweise : 4443 Rinder ,
120 Kälber , 4775 Schafe und 9286 Schweine .

Die neue Polizei - Verordnung betreffend die Versendung von
Wild aus Kühlhäusern während der S ch o n z e i l nach
außerhalb , welche mit dem heutigen Tag « in Kraft tritt , schreibt für
den LandeSpolizeibezirk Berlin in erster Linie vor . daß alles Elch - ,
Rot - , Dam - und Rehwild ( ganz oder zerlegt ) bei der Versendung
nach außerhalb mit einem Ursprungsscheine versehen sein
muß , der , von dem Inhaber oder Bevollmächtigten desselben aus -
gefertigt , an jedem einzelneii Stück Wild zu befestigen ist . Dieser
Schein soll enthalten ? die Wildgattung , Namen und Wohnung des
Eigentümers des WildeS , die Nummer der Gemarke bezw . Bczcich -
» ung der Plombe nach UrsprungSatt , die Bezeichnung des Kühl -
Hauses und dessen Inhabers , den Tag der Versendung und Aus -
fertigung , Firmenstempel usiv . Hasen und Flugwild bedürfen
keines Ursprungsscheines . Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe
bis zu 6V M. geahndet .

Zehnuhrschluß . Der Polizeipräsident erlätzt folgende Bekannt .
machung : Auf Grund dcS 8 139e Absatz 2 Zisf . 2 der Gewerbe -
ordnung bestimnic ich für den Ortspolizeibezirk Berlin , daß all -
jährlich bis auf weiteres und vorbehaltlich etwaiger für das einzelne
Jahr anzuordnender weiterer Einschränkungen alle offenen Verkaufs -
stellen , soweit für sie nicht bezüglich des Ladenschlusses eine besondere
Anordnung aus Grund des 8 139s Abs . 1 und 2 der Gewerbeordnung
getroffen ist <8 Uhr - Ladenschluß ) , an folgenden Tagen für den ge -
schäftlichen Verkehr bis 10 Uhr abends geöffnet sein dürfen : a ) an
dem dem Karfreitage , Himmelfahrtstage und Totensonntage voran -
gehenden Tage , d) an dem dem Oster - und Pfingstftste vorher -
gehenden Sonnabende , c ) an den neun letzten Wochentagen vor dem
24. Dezember , 6 ) am 30. Dezember , sofern derselbe auf einen
Wochentag fällt . Demgemäß ist z. B. für das Jahr 1905 das Offen .
halten der Läden für den geschäftlichen Verkehr bis 10 Uhr abends
am 20. und 22 . April , 31. Mai , 10. Juni , 25 . November , 14. bis 16. ,
18. bis 23. und 30. Dezember gestattet . — Ferner teilt der Polizei -
Präsident mit , daß er auf Grund des 8 1396 Ziffer 3 der Gewerbe -
ordnung für den Ortspolizeibezirk Berlin die Bestimmungen des
8 139c dieses Gesetzes über die den Gehülfen , Lehrlingen und Ar -
beitern in offenen Verkaufsstellen und den dazu gehörigen Schreib -
stubcn ( Kontoren ) und Lagerräumen zu gewährende Mindest -
ruhezeit und Mittagspause für folgende Tage des Jahres 1905 außer
Anwendung gesetzt hat : 1. Bei den Händlern mit Blumen für den
28. Januar , 4. . 11. . 18. , 25. Februar . 4. . II . , 18. . 25. März .
25. November , 2. , 9. , 16. , 23. , 29. und 30. Dezember . 2. Bei
den Händlern mit Spielwaren für den 29. und 30 . November ,
1. , 2. , 4. bis 9. , 11. bis 16. , 18. _ bis 23. Dezember . 3. Bei allen
übrigen offenen Verkaufsstellen für den 20. und 22. April , 31. Mai ,
10. Juni , 25 . November , 14. bis 16. , 18. bis 23. und 30 . De -
zembcr .

Neuer Ranfkomment . Unter den deutschen Burschenschaftern war
bisher ein Wehklagen , daß sie oben nicht so gut in Ansehen ständen
wie die Korps . Wahrscheinlich um sich an gehönger Stelle ein
besseres Renommee zu verschaffen , haben die Herren dieser Tage
aus dem außerordentlichen Burschentag in Berlin folgende neuen
Bestimmungen in ihre Zweikampfregeln aufgenommen :

Jedes aktive und inaktive Mitglied der Deutschen Burschenschaft
nimmt jede Pistolenforderung vorbehaltlich deS Burschen -
schafter - EhrenrateS a». Jedes aktive und inaktive Mitglied der
Deutschen Burschenschaft darf auf Pistolen selbst fordern nur :
1. im Falle schwerster Familienbeleidigung , falls Genugtuung
auf andere Waffen nicht erreicht werden kann ; 2. im Falle körper¬
licher Unfähigkeit eines Teiles , die blanke Waffe zu führe » :
3. im Falle , daß ein Kontrahent mit einer durch daS Blut über -

tragbaren Krankheit behattet ist . Jedes aktive und inattive Mit -

glieo der Deutschen Burschenschast ist verpflichtet , vor AuSttagung
einer Pistolenforderung mit einem Nicktburschenschaftcr seinen
Ehrenhandel einem Ehrenrat alter Burschenschafter vorzulegen und
diesem die Entscheidung anheimzugeben , ob eS ihm erlaubt wird ,
den Ehrenhandel mit Pistolen auszutragen , ohne auS der Deutschen
Burschenschast auszuscheiden . Der Shrenrat ist gehalten , auch für den
Fall , daß der Burschenschafter der Geforderte ist , sich au die Be -

stimmungen deS § 9 » zu halten , wenn nicht die zwingendsten i
Gründe vorliegen , davon abzugehen . Zur Feststellung der körver - '

lichen Unfähigkeit , die blanke Waffe zu führen , ist auf Verlangen deS

Ehrenrates das Zeugnis eines approbierten Arztes beizubringen .
Diejenigen aktiven und inaktiven Mitglieder der Deutschen
Burschenschaft , welche einem militärischen Ehrengericht unterstehen ,
werden von den vorstehenden Bestimmungen nicht betroffen .

Die OrdnnngSpresse hat sich in diesen Tagen dadurch die Zeit
verttieben , daß sie gemeinsam niit dem preußischen Minister über

den Kontraktbruch und den Mangel an GesetzlichkeitS -
sinn bei den Bergarbeitern jammette . Ueber die Ver «

h ö h n u n g d e s G e s e tz e s , die in der Annahme der hier ab -

gedruckten Bestimmungen dreist zutage tritt , war bisher ebensowenig
ein Tadel zu vernehmen , wie über den Kontraktbruch der Gruben -

barone . Wohl deswegen nicht , weil die akademischen und kapita -

listischen Gesetzeswächter geborene Ordnungsstützen sind .
Diesen Hinweis wollen wir keinesfalls so gedeutet wissen , als ob

uns ein Mitleid mit den Opfern anwandelte , die der Pistolen -
komment künftig fordert . Wem sein Leben so wenig wertvoll er -

scheint , daß er eS der Pistole eines beliebigen Raufboldes preis -

gibt , der mag sich ruhig in ein besseres Jenseits befördern lassen .
DaS Vaterland und die Menschheit hat nichts an ihm verloren .

Für Ansichtö - Postkarten - Bersendcr dürste die nachfolgende , soeben
vom Rcichs - Poslanit erlassene Verfügung von Interesse sein : Im
inneren deutschen Verkehr werden vom 1. Februar d. I . ab

versuchsweise briefliche Mitteilungen auf der

Borderseite der Anfichts - Postlatte » zugelassen werden . Der für
die Mitteilungen bestimmte , durch einen senkrechten Strich ab «

zugrenzende Raum darf aber keinesfalls die linke Hälfte der Karte

überschreiten ( so daß also für die Adresse mindestens die rechte
Hälfte freibleibt ) . Auf den Verkehr mit dem Auslande findet
diese Vorschrift keine Anwendung ; jedoch sollen v o m Auslände

ohne den Stempel „ T" <d. h. taxiert ) eingehende derartige Karten
den Adressaten ohne Nachtaxe ausgehändigt werden . — Man wird

also gut tun , vom Auslände eingehende „ T" - AnsichtS - Postkarten nur
dann anzunehmen , wenn sie des hohen Strafportos wert er -

scheinen .
Amerikanische Restaurants in Berlin . Ein ganz neuer Typ von

Gasthäusern wird in kurzer Zeit in Berlin zur Einführung gelangen :
die amerikanischen Frühstückskneipen . Ein sindiger New Forker
Gastwirt will in den belebtesten Stadtteilen Restaurants eröffnen ,
in denen nach New Dorkcr Muster jeder Gast zum Bier einen JinbiS
gratis erhält . Ein Restaurant dieser Art ist bereits in kleinem

Umfange in der Großen Frankfurterstraße errichtet worden ; da der

Versuch ein günstiges Resultat ergeben hat , will der Unternehmer in

den belebteren Stadtteilen besser ausgestattete Filialen einrichten ,
die in wenigen Monaten eröffnet werden sollen . Weil durch die

Gratisgewährung von Frühstück zum Bier der BierpreiS nicht erhöht
wird , droht aus den neuen Restaurants besonders den Automaten -

ausschänkcn Konkurrenz . Von demselben Unternehmer werden auch
billige Volksbars in Berlin eingerichtet werden . Tie sogenannten
Amcrican - DrinkS , an denen in den eleganten Bars sehr viel ver -
dient wird , sollen in diesen Volksbars zu einem billigen Preise auS -

geschenkt und dadurch beim Berliner Publikum mehr eingeführt
werden . Ob man damit dem Berliner Publikum einen besonders

großen Dienst erweist , ist freilich eine andere Frage .

Der Schwindel auf WohltätigkeitSfesten , von den , zuweilen in
der Presse bericktct wurde , erhält eine neue Beleuchtung dadurch ,
daß die Gesellsrnaft zur Bekänipfung der Säuglingssterblichkeit ihr
am 3. Februar im Künstlerhause stattfindendes Wohltättgkeitsfest die

Einrichtung getroffen hat , daß alles Verkäufliche nur gegen Wert -
marken verabfolgt wird . Den Damen in dieser Gesellschaft wird ja
gewiß nichts Arges nachzusagen sein ; aber es muß sich schon gegen
die WohltätigkeitShyänen im allgemeinen ein beträchtliches Quantum

Mißtrauen aufgehäuft haben , wenn derarttge Maßregeln für not -

wendig gehalten werden .

Neues vom Grafer Piickler . Der „ Pückler - Wagen " , jenes Gefährt ,
daS durch die Sttaßen Berlins gefahren wurde und an allen Seiten
mit der großen Ausschrift versehen war : „ ES lebe der Berliner

Sozialismus l Letzte Pückler - Rede " , ist jetzt von der Polizei beschlag -
nahmt worden . Als der Wagen über den Spittelmartt fuhr
und dort Menschcnansanrmlungen verursachte , wurde er durch Polt -

zisten angehalten und nach der nächsten Wache in der Beuthstraße
geschafft . Hier ivurdcn die Schilder entfemt , auch die große rote

Fahne wurde konfisziert , auf der die Worte prangen : „ Deutschland ,
Deutschland über alle ?" . Nachdem die Personalien deS Kutschers und

Begleiters des Wagens festgestellt waren , durste der seiner Inschrift
beraubte Wagen weiterfahren .

Einbrecher haben in Tegel eine Gastrolle gegeben . Sie zer -
trümmerten das «löst die Schaufensterscheibe des Goldwarengeschäftes
von Lind « in der Berlincrstraße und begannen dann sofort das
Schaufenster auszuräumen . Dabei gingen sie mit großer Sach -
kenntnis zu Werke und wählten nur die wertvollsten Sachen aus .
Das Klirren der Glasscherben hatte aber den Ladcninhaber geweckt ,
der dann mit einem geladenen Revolver in der Hand den Laden be -
trat . Die Einbrecher , drei an der Zahl , ergriffen nun mit ihrer
Beute die Flucht . Unterwegs kam einer der Diebe zu Fall und
bedrohte den ihn verfolgende » Herrn L- mit dem Messer . Linde
machte darauf von seinem Revolver Gebrauch und verletzte an »
scheinend einen der Diebe leicht . Dennoch enttamen alle drei . Die
sofortige Absuchung des Waldes blieb ohne Ergebnis . Auf dem Felde
fand man »och Uhren und Broschen , welche die Verbrecher unterwegs
verloren hatten . Der Schaden beträgt etwa 1000 M.

Die Folgen der Benzin - Explosion . Zu der schweren Benzin -
Explosion im Hause Grotzgörschenstraße 36, über die wir gestern
berichteten , wird mitgeteilt , daß der Zustand der schwer verletzten
Marie Grunach äußerst bedenklich ist . Die Verletzungen , die die
Flammen bei dem jungen Mädchen verursacht haben , haben sich als
weit erheblicher herausgestellt , als man anfangs annahm , und es
ist sehr zweifelhast , ob die G. mit dem Leben davonkommen wird .
Die furchtbaren Folgen aber , die die Explosion nach sich gezogen ,
dürften zur Warnung allen denen dienen , die beim Umgehen mit
Benzin nicht die peinlichste Borsicht walten lassen .

Ein Opfer des EiscS . Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich
gestern auf dein Müggelsee . Die Nachricht von der Freigabe der
größten Natureisbahn in der Umgebung Berlins lockte viele
Hunderte von Personen nach FriedrichShageii , und so tummelten sich
gestern nachmittag über tausend Personen aus dem See . Ein junger ,
etwa 20jähriger Mann geriet in der Nähe der städtischen Wasser -
werke , außerhalb der eigentlichen Bahnlinie in eine Luhme und ver -
schwand augenblicklich in den Fluten . Alle Bemühungen , den Er -
trinkenden zu retten , erwiesen sich als vergeblich . ES wurde nur
ein schwarzer Filzhut . welcher zweifellos dem Verunglückten gehört
hat . aufgefunden . Vielleicht dürste der Hut zur Rekognoszierung des
Ertrunkenen dienen .



Wit schwerer Eisenbahnzusammenstoß , der bedeutenden Schaden
verursachte , erfolgte gestern abend gegen 6 Uhr auf dem Nordring
zwischen den Bahnhöfen Wedding und Puttlitzstrasje . Auf dieser
Strecke wird der Güterverkehr eingleisig befahren . Gegen 6 Uhr
kam nun vom Bahnhof Wedding , wie auch vom Bahnhof Puttlitzstrahe
ciu Güterzug . Bei der Ueberführuug des Hamburger Güterbahnhofes
fuhr der vom Wedding kommende Zug über das Haltesignal hinaus
und stieg nnt dem vom Bahnhof Puttlitzstrage kommenden Zuge mit
aller Gewalt zusammen . Hierbei wurde eine Maschine auS dem
Gleise gehoben und vollständig umgekehrt . Der unmittelbar dahinter
angekoppelte Packwagen und ein mit Heu beladcner Waggon gerieten
in Brand , so dah die Flammen in die Höhe schössen . Die Feuerwehr
Ivurde schleunigst alarmiert . Als der erste Löschzug aus der Turm -
straße unter Brandmeister Hammer eintraf , hatten die Flammen
auch bereits einen dritten Wagen erfagt . Das Hauptaugenmerk
wurde darauf gerichtet , dah der Personenverkehr des Nordringes
nicht gehemmt wurde . Die Schlauchleitungen , die teilweise von
grosser Länge sein mussten , wurden unter den Schienen durchgegraben
und von der Torfstrasse aus kräftig Wasser gegeben . Inzwischen
waren noch die Löschzüge aus der Pank - , Tieck - und aus der Linien -
strasse herbeigeeilt . Fast zwei Stunden lang musste Wasser gegeben
werden , bevor die Flammen erstickt waren . Die entwickelte Hitze
war so gewaltig , datz die eiserne Eiscnbahnbrücke anfing zu schmelzen ,
weshalb man sie fortwährend unter Wasser halten musste . Gegen
9 llhr waren immer noch einzelne Schlauchleitungen in Tätigkeit , da
immer wieder Flammen aufloderten . Ter verursachte Schaden ist
ganz bedeutend , da die eine Lokomotive und sieben beladene Eisen -
bahuwaggons vollständig zerstört worden sind . Menschen sind
glücklicherweise nicht verletzt worden . Der Führer des Zuges , der
den Zusammenstoss herbeiführte , sprang im letzten Augenblick ab und
l�eiite vorläufig noch gesperrt bleiben , da die Bahngeleise im Laufe
bis Sonnabend noch gesperrt bleiben , da die Bahngeleise im Lause
der Nacht noch nicht freigelegt werden konnten .

Berlin . 29. Januar . ( Amtliche Meldung . ) Heute Nach -
mittag 5 Uhr 35 Minuten stießen auf dem Ringbahn - Güterglcisc
zwischen Moabit und Wcdding auf Kilometer 1,4 infolge Ueber -
fahrens des Halt - Signals durch den einen Güterzug zwei Güterzüge
zusammen . Eine Lokomotive und mehrere Wagen " entgleisten , zwei
Wagen gerieten in Brand und wurden alsbald durch die Feuerwehr
gelöscht . Zwei Beamte wurden leicht verletzt . Die Sperrung der
Güterzugstrecke wird voraussichtlich zehn Stunden dauern .

Die Nebenklassen , die an den Berliner Gemeindeschulen für den
Sondcrunterricht schwachbefähigtcr Kinder eingeführt wurden , waren
zunächst einzeln auf möglichst viele Schulen verteilt worden . Später
ging man dazu über , sie zu Gruppen von zwei oder drei und mehr
aufsteigenden Klassen zu vereinigen , und so ist man allmählich zu
richtigen kleinen „ Nebenschulen " gelangt . Die Zahl der Gemeinde -
schulen mit Ncbcnklassen nahm dabei ab . In diesem Winterhalbjahr
1994/95 bestehen 195 Nebenklassen ( wenn man zwei Sonderklassen
für schwerhörige Kinder mitzählt ) , die sich auf nur noch 34 Gc -
meindeschulen verteilen , während noch im vorigen Winter an den
damals erst 92 Nebenklassen 41 Gemeindeschulen beteiligt waren .
Gegenwärtig sind einzelne Nebenklassen nur noch an 7 Schulen vor -
Händen , dagegen finden sich an 3 Schulen je zwei Klassen , an
7 Schulen je drei Klassen , an 6 Schulen je vier Klassen , an 2 Schulen
je fünf Klassen , an 3 Schulen je sechs Klassen , an einer Schule sieben
Klassen . Eine der Schulen mit je sechs Klassen besteht ganz für sich
und ist in einem besonderen , geniicteten Schulhause untergebracht .
Ihr sind auch die beiden Klassen für Schwerhörige angefügt , so daß
diese „ Nebenschule " sogar acht Klassen hat .

Zu schnelles Fahren . In der Zeit vom 1. Oktober bis 31. De -
zember 1994 sind seitens des königlichen Amtsgerichts I wegen über -
mäßig schnellen Fahrens bezw . wegen Umbicgens um Straßenecken
im Trabe unter tcilweiser Annahme eines in der Gefährdung des
Publikums gefundenen groben Unfugs 54 Personen zu 39 M. Geld¬
strafe , eine Person zu 35 , 11 Personen zu 49 , 3 Personen zu 45 ,
11 Persvnen zu 59, 8 Personen zu 69 und eine Person zu 79 M.
Geldstrafe verurteilt . 2 Personen erhielten einen Verweis , eine

Person erhielt 2 Wochen Haft , eine zweite wurde mit 19 Tagen und
eine dritte Person mit 24 Tagen Haft bestraft .

Die Tochter deS Oberförsters . In der Regel ist es das starke
Geschlecht , das das schwache Geschlecht auf den Leim lockt , um es
zu rupfen . Daß aber auch da ? Umgekehrte vorkommt , beweist
wieder einmal ein Fräulein Else Rattei , die es mit ihrem hübschen
Gesicht , ihrer ebenmäßigen Gestalt , ihrem bescheidenen Wesen und
vor allem ihren „vielen Tausenden " einer ganzen Reihe von jungen
Männer angetan hat . Bekanntschaften zu machen , wurde der jungen
Else bei ihren vielen Vorzügen nicht schwer . Aber als Tochter
eines Oberförsters mit einer Mitgift von 40 999 Mark wußte sie die
Männern auch so zu fesseln , das ; sie ihr gern die Ehe versprachen
und auf die künftige Mitgift bereitwilligst größere oder kleinere
Vorschüsse gaben oder sonst ein Opfer brachten . Rührend wußte sie
zu schildern , weshalb sie zu Hause nicht bleiben könne ; bei der
bösen Stiefmutter war es nicht auSzuhalten . Bei jedem Lieb -
Haber führte sie einen anderen Namen . Zuletzt hieß sie Anna Haase ,
weil sie einen Schirm gestohlen hatte , in dessen gelber Krücke dieser
Name eingeschnitten war . Früher hatte sie sich immer Bernhardt usw ,
genannt . Ein junger Mann , den sie unter Vorspiegelung einer
Erbschaft , die jeden Tag eintreffen sollte , bedeutend erleichtert und
dann versetzt hatte , traf die „ Oberförsterstochter " gestern zufällig
auf der Straße und ließ sie festnehmen . Fetzt erfuhr er ihren
richtigen Namen und die unangenehme Tatsache , daß Else Rattei
schon zweimal im Zuchthaus gesessen hat .

Unter dem Verdacht des Heiratsschwindels wurde der 49 Jahre
alte , angeblich aus Amerika stammende Kaufmann Albert Adams
verhaftet , der unter dem Anschein eines reichen Minen - und Prärie -
besitzers es verstand , sich in vornehme Kreise einzuführen . So hatte
er durch eine hiesige Heiratsvermittlerin die Bekanntschast einer
verwitweten Frau O. aus Wilmersdorf gemacht , die in sehr guten
Verhältnissen lebt und eine stattliche Rente besitzt . Auch ihr gegen -
über gab sich Adams als reicher Gentleman aus , der jährlich über
175 999 Dollar und mehr verfüge . Frau O. schentte diesen Angaben
Glauben , sie fing an , mit dem angeblichen Amerikaner freund -
schaftlich zu verkehren , und entschloß sich , ihm die Hand zum Ehe -
bunde zu reichen . Standesamtliche Trauung und Hochzeit sollten in
London stattfinden . Vorgestern abend gedachte das Paar die Abreise
vom Bahnhof Friedrichstrasse anzutreten . Inzwischen aber hatten
die beiden Schwager der Frau O. sich genauer mit dem „ Minen -
und Präriebesitzer " beschäftigt : das Resultat ihrer Ermittelungen
war derart , daß sie ohne Mühe den Erlaß eines Haftbefehls gegen
ihn erwirkten . Abends , gerade in dem Moment , als das Paar in
den bereitstehenden Zug steigen wollte , wurde Adams festgenommen
und dem Untersuchungsgefängnis zugeführt . Die weitere Unter -
suchung ergab , daß der Verhastete das Vermögen der Frau O. um
mehr als 29 999 Mark erleichtert hatte , und daß seine Angaben
durchweg erfunden waren .

Zu dem Selbstmord deS Hausdieners Rüdiger wird uuS ge¬
meldet , daß er sich nicht wegen eines Konflikts mit seiner Frau ,
sondern wegen eines unheilbaren Nervenleidens das Leben ge -
nommen hat .

Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich Donnerstag abend in
der Kirchhofstrasse zu Rixdorf . Die Einfahrt zum Grundstück des

Fuhrherrn Domack , Kirchhosstr . 44 , war durch mehrere auf der
Strasse stehende Fuhrwerke der Firma Richard Hoffmann aus der
Richardstratze versperrt , so daß D. nicht auf seinen Hof fahren
konnte . Er rief daher einem der Kutscher zu , Platz zu machen . Der
Arbeiter Gustav Kretschmann , der dies hörte , wollte dem D. gefällig
sein , sprang hinzu und nahm die Pferde des vordersten Wagens beim

Kopf . Die Tiere bäumten sich , scheuten und gingen durch , wobei K.

umgerissen ward und unter die Räder des schweren Arbeitswagens

geriet . Als man ihn aufhob / war er bereits tot . Die Leiche wurde

polizeilich beschlagnahmt und nach dem Berliner Schauhause ge -
schafft . Kretschmann stand im 38. Lebensjahre .

Die Liquidatoren der Krankenkasse „ B e ro li n a ' schreiben uns
Der am 19. Januar im „ Vorwärts " genannte Herr Neumeister hat
mit der Abwicklung der restiercnden Krankengeld - Forderungen nichts
zu tun , auch kann infolgedessen von einer Auseinandersetzung mit
ihn ; keine Rede sein . Daß Vergleiche geschlossen werden , ist selbst -
verständlich , da der Eingang der Außenstände nicht so groß ist , um
alle Forderungen voll decken zu können .

An den schwarzen Pocken gestorben ist der 34 Jahre alte Glas -
bläser Arthur Andre , der vor acht Tagen krank hier ankani . Der
Mann kam aus Rußland , um nach seiner belgischen Heimat zurück -
zukehren , wurde von einem Schutzmann nach dem Krankcnh�rus am
Fricdrichshain und von dort nach den Charite - Barackcn gebracht .
Hier bestätigte sich der Pockenverdacht , und Andre ist gestern der
Krankheit erlegen .

Bon schweren Schicksalsschlägen ist die Dachdeckerfamilie Hoff -
mann in Friedrichshagen betroffen worden . Vorgestern
stürzte H. während der Arbeit von einem Dache ab und blieb be -

sinnungslos liegen . Der Verunglückte hatte eine Gehirnerschütterung
sowie schwere innere Verletzungen davongetragen und musste in fast
hoffnungslosem Zustande nach dem städtischen Krankenhause über -
führt werden . Gestern nachmittag unternahm der 22jährige Sohn ,
das einzige Kind der H. ' schcn Eheleute , auf dem Müggelsee eine
Schlittschuhpartic . Im schnellsten Tempo raste er nach der Rahns -
dorfer Mühle zu . Ter junge Mann hatte nicht bemerkt , daß er an
eine verbotene Stelle herangeraten war , an welcher das Eis auf -
gehauen war . Blindlings stürzte er in die Oeffnung hinein und
verschwand unter der Eisdecke . Die sofort angestellten Rettungs -
versuch : blieben erfolglos .

Wegen Kindcsi . . . . „ cs wurde ein Dienstmädchen Berta Steck -
mann aus Zitzewitz im Kreise Stolpe iwu der hiesigen Kriminalpolizei
festgenommen . Die Verhaftete war in Wilmersdorf in Stellung ,
tötete ihr neugeborenes Kind und versuchte , die Leiche durch das
Kloscttrohr zu beseitigen . Die HauSfran schöpfte Verdacht und ließ
eine Hebamme holen . Dieser gestand das Mädchen , das Kind ge -
boren und getötet zu haben .

Feuerbericht . Freitag früh gegen 9 Uhr wurde die Wehr nach
der Rittcrstr . 37 gerufen , wo in einem Keller des Oucrgebäudcs
Preßkohlen in Brand geraten waren . Der 18. Löschzug konnte die
Gefahr leicht beseitigen . — Längere Zeit gab es aber vorher wenige
Häuser weiter , Nr . 23, zu tun . Hier hatte im zweiten Stock des
linken Seitenflügels der Fußboden und die Balkenlage Feuer ge -
fangen . Um es vollständig zu löschen , mußte das Zwischengebälk teil -

weise freigelegt werden . — Allerlei Verpackungsmaterial und alter
Hausrat brannte dann in der Chausseestr . 122 in einem Keller . —

Nach dem neuen Amtsgerichtsgebäude in der Neuen Friedrichstr . 12
wurde die erste Löschkompagnie gerufen , weil hier ein Keller unter
Wasser stand . Die Wehr hatte lange Zeit mit dem Auspumpen zu
tun . — Die übrigen Alarmierungen , die in den letzten 24 Stunden
noch nach der Mcmelcrstr . 63 , Mühlcnstr . 4/5 usw . führten , waren
auf „ blinden Lärm " zurückzuführen .

Arbciter - Bildungsschule Berlin , GewerkschaftShans , Engel - Ufer 15.
Für den von seinein Lehramt zurückgetretenen Schriftsteller Dr . R.
Steiner ist der Genosse Dr . M. Maurenbrecher eingetreten ,
der am n ä ch st e n Sonntag die von Dr . Steiner begonnene
Rede - Uebung für Fortgeschrittene weiter leiten wird
( im Arbeitsnachweis des Metallarbeiter - Verbandes , Hof links IH , über
Saal 8) . Ebenso beginnt der Unterricht in Geschichte unter
seiner Leitung am Dienstag , den 24. d. Mts , im Saal 1, und in
Rede - Uebung am 27. d. Mts . , ebenfalls im Saal 1. Zu zahl -
reichem Besuch wird eingeladen .

Für den sozialen Kunstabeiid der Charlottenburger Volks - Kunst -
kommission am 22. d. M. in der Kaiser Fricdrichschule zu Char -
lottenburg an , Savigiujplatz haben sich Dr . Gustav Heuz und Maria
Holgers für den rczitatorischen Teil , Engen Brieger für den
musikalischen Teil zur Verfügung gestellt . Die Begleitung der Lieder

hat James Rothstein übeniommen . Georg Engelbert Graf hält den
einleitenden Vortrag . Karten a 50 Pf . , einige numerierte Plätze
a 1 M. sind in allen Charlottenburger Buchhandlungen sowie im
Verein zur Förderung der Kunst , Albrechtstr . 11, Dürerhaus , Kronen
straße 18, und Blpch , Brüderstr . 1, zu haben .

Der Bund für Mut. - rschutz , über dessen Gründung unlängst be -
richtet wurde , hat sich nunmehr orgamsicrt . In einer dieser Tage
zu Berlin abgehalteneu Sitzung konstituierte sich der leitende Aus -
schuß des Bundes , der im wesentlichen aus denselben zirka 50 Per -
sönlichkeiren besteht , welche den Aufruf des Bundes unterzeichnet
hatten , und beschloß die Satzung . Nach § 1 derselben ist Zweck des
Bundes : „ Ledige Mütter und deren Kinder vor wirtschaftlicher und
sittlicher Gefährdung zu bewahren und die herrschenden Vo - arMle

gegen sie zu beseitigen . " Diese Ziele sucht der Bund zu erreichen :
a.) Indem er ledigen Müttern zur Erringung wirtschaftlicher Selb -
ständigkeit ' behülflich ist , insbesondere denjenigen , die ihre Kinder
selbst aufziehen wollen , durch Schaffung von ( ländlichen und städtischen )
Mütterheimen ; b) durch eine allgemeine Mutterschafts - Versicherung :
c) durch Verbesserung der rechtlichen Lage der unehelichen Mütter
und Kinder ; ä ) durch Propaganda jeder Art ( öffentliche Versamm -
lungen , Artikel in der Presse , anftlärende Broschüren und Flug¬
blätter . sowie ein eigenes Organ ) . Die Erledigung der laufenden
Geschäfte wurde einem provisorischen Vorstande übertragen , bestehend
aus den Damen Dr . phil . Helene Stöcker , Ruth Brs und Maria

Lischnewska , den Herren Dr . phil . W. BorginS und Dr . med . Max
Marcufe ( letzterer als Verwalter der Geschäftsstelle , Berlin IV. ,
Leipzigerftr . 42) . An den einzelnen Plätzen des Reiches sollen Orts -

bezw . Bezirksgrnppen mit weitgehender Freiheit hinsichtlich ihrer
praktischen Belättgung und Finanzverwaltung gebildet werden . Alle

zwei Jahre soll eine ordentliche Generalversammlung stattfinden .

Theater . Die Erstaufführung von Hugo von Hoffmannsthals
Schauspiel „ Das gerettete Venedig " im L e s s i n g - T h e a t e r beginnt
ausnahniSweise um 7 Uhr . — Im Luisen - Theater geht heute
Henrik Ibsens Schauspiel „ Die Stützen der Gesellschaft " in Szene .
Die Hauptrollen liegen in den Händen der Damen Hüftcl , Benken -
dorff , Natrowska und den Herren Boehm , Oehmig , Majewski Klink ,
Wald . — Im Metropol - Theater ist heute der zweite
Theaterball . Wegen der WohltättgkeitS - Vorstellung am Sonntag be¬

ginnt die von der Freien Volksbühne veranstaltete Aufführung von

„ Madame Bonivard " 3' / , Uhr .

/Iiis den �aebbarorten .

Adlershof .
Bei dem hochscligen Herrn v. Oppen war es Grundsatz ,

den Kampf gegen die Sozialdemokratie durch be -

wußte Verletzung derselben Gesetze zu führen , deren Beachtung
er in der Bürgerschaft erzwingen sollte . Von den Kampfmitteln
dieses Amtsvorstehers ist heute noch die Maßregelung arbeiter -

freundlicher Wirte in vollem Flor . Sobald ein Saalbesitzer
seine Räumlichkeiten auch zu sozialdemokratischen Versamm -
lungen hergiebt , kann er darauf rechnen , daß er für diesen
Akt der Gerechtigkeit entsprechend bestraft wird. � Es dauert

nur kurze Zeit und die Behörde teilt ihm mit , daß die Polizei -
stunde , die für sein Lokal bis 12 Uhr dauerte , auf 10 Uhr

herabgesetzt ist . Nichtsozialdemokratische Vereine können sich
Umzüge gestatten , ebenso dürfen sie zu ihren bis in die späte
Nacht hinein dauernden Vergnügungen durch Plakate ein -

laden ; beanspruchen Sozialdemokraten dasselbe Recht , dann

setzen die Polizeischerereien ein . Wie gestern mitgeteilt wurde ,

hat die Polizei es nunmehr mit einer ungesetzlichen
Versammlungsauflösung versucht . In dieser An -

gelegenheit soll Sonntag nachmittag , pünktlich 2' / , Uhr , bei

Meißner . Bismar ' ckstraße 60 , eine Protest versamm -
l u n g für Männer und Frauen abgehalten werden . Vom

Lokal des Gastwirts Lau , Bismarckstraße 10 , aus findet hierzu
Sonntag , vormittags 8 Uhr , eine Flugblattverbrei -
t n n g statt . Es ist wohl darauf zu rechnen , daß die Versamm -
lung von Männern wie von Frauen zahlreich besucht wird .

Wenn auch nicht zum wenigsten die behördlichen Drang -

salierungen es dahin gebracht haben , daß bereits drei Viertel

der Einwohnerschaft von Adlershof sozialdemokratisch sind und

daher zur Agitation nur ein verhältnismäßig kleines Feld
bleibt , so gilt es doch , die Augen der Ocffentlichkeit auf die

ortsüblichen Polizeitaten zu lenken . Tie Bevölkerung soll

sehen , welche Zustände hier Platz gegriffen haben !

Steglitz .

In einer Schadenersabklage hat die achte Zivilkammer des Land -

gerichts II dahin entschieden : Es ist Pflicht der Gemeinden , den -

jenigen Schaden zu ersetzen , welchen die Feuerwehr — auch

eine freiwillige Feuerwehr — beim Löschen eines Brandes ( dem

Nachbar des in Brand geratenen Gebäudes ) in Ausübung ihrer Be -

sugnis zufügt . In der Nacht zum 6. Juli 1993 brannte ein in der

Nähe des Potsdamer Bahnhofes in Steglitz gelegener Schuppen
des Fouragchändlers H. ab . Tie freiwillige Feuerwehr zu Steglitz

löschte den Brand , vernichtete aber bei ihren Lösch - und Äbräumungs -
arbeiten auf einem angrenzenden Grundstücke ü Morgen Gemüse

vollständig , wodurch ein Schaden von 116 M. angerichtet wurde . Ter

Kläger klagte diese Summe gegen die Landgemeinde Steglitz ein .

Diese machte die Einwendung , daß die freiwillige Feuer -

wehr in Steglitz kein Gcmeinde - Jnstitut , sondern nur ein von

der Gemeinde subventionierter Privatvercin und im übrigen Hülfs -

organ der Polizei sei . — Die Gemeinde ist darauf in zwei Instanzen

zum Schadenersatz verurteilt worden . Die Zivilkammer hat in dem

in den „ Bl . f. Rechtspfl . " abgedruckten Erkenntnis ausgeführt , daß

hier ein zum Schadenersatz verpflichtender Eingriff in die Rechte

eines Dritten vorliege . Eine dem öffentlichen Wohle sich widmende

Körperschaft habe in Ausübung ihrer von Polizei und Gemeinde be -

stätigten Wirksamkeit gehandelt und aus den Vorschriften des öffeni -

liehen Rechts ist ihre Befugnis zu dem geschehenen Eingriff in Privat -

recht : ebenso wie die Verpsitchtung des Geschädigten , sich diesen Ein »

griss gefallen zu lassen , herzuleiten . Tie Polizei habe die Aufgabe ,
in Ausübung der Staatshoheit das zur Abwendung von Feuers -

gefahr Erforderliche im allgemeinen , wie auch im einzelnen Falle

anzuordnen , und die von ihr als Hülfsorgane anerkannte Feuerwehr

befindet sich also , sofern sie die öffentlich - rechtliche Befugnis zum

Eingriff in Privateigentum ausübt , selber in obrigkeitlichsr Funktion .
Ter Kläger rann nach § z 74 , 75 Einl . z. Allg . Landrecht den Ersatz

seines Schadens verlangen und er darf seinen Entschädigungsanspruch

gegen die Gemeinde richten . Die Ersatzpflicht des § 75 liegt

nicht immer dem dort ausdrücklich genannten Staate als Fiskus ,
sondern sie liegt , sofern die Maßregel kleineren öffentlich - rechtlichen
Verbänden ausschließlich zugute kommt , diesen ob, so der Provinz ,
dem Kreise , der Stadtgcmcinde , dem Tcichverbande , den Gemarken .

Vorliegend hat offenbar die Gemeinde den Nutzen der getroffenen
Matzregel , denn es liegt ausschließlich im Interesse der Gemeinde ,
daß die auf ihrem Gebiet entstehenden Brände schleunigst gelöscht
werden . Die Gemeinde ist sonach zur Erstattung des angerichteten

Schadens verpflichtet .

Teltow .

Die Stadtverordnetcn - Bcrsammlmig zu Teltow wählte Herrn

Balthasar in ihrer letzten Sitzung wieder zum Vorsteher , sowie zum
Stellvertreter Herrn Ebel . Sieben Stimmen vereinigten sich auf

diesen Herrn , während vier ans unseren Parteigenossen Franke fielen .

Unsere drei im Stadtparlament vertretenen Parteigenossen wurden

u. a. in den Steueransschuß , in die Kommission für Hoch - und

Tiefbau , in die Armenkommission und in den Waisenrat gewählt .
Ans Vorschlag unserer Parteigenossen wurden auch drei Frauen in
den Waisenrat entsandt , darunter unsere Genossin Frau Krüger .

Für die Stadtschule wurde rne weibliche Lehrkraft bewilligt .
Sparsamkeitsrücksichten bewogen die Mehrheit , den sozialde —. akratischen

Antrag auf bessere Straßenbeleuchtung in den Frühstunden abzulehnen .
Ein Anttag auf Bildung eines Kanalisations - Zweckverbandes zwischen
den Gemeinden Wilmersdorf . Grunewald , Zehlendorf , Schmargen -
dorf und Teltow lag noch d. T Stadtverordneten - Versammlung zur
Beratung vor . Aus Vorschlag unseres Parteigenossen Röder wurde

beschlossen , sich grundsätzlich mit dem Antrag einverstanden zu er -
klären und den Magistrat mifzufordcrn , der Stadtverordneten - Ver¬

sammlung Projekte und Kostenanschläge vorzuwagen .

Reinickendorf .
Bei der Abnahme der Gcmeindckasscn - Rechnunz für das Jahr 1903

wurden in der letzten Sitzung der Gemeindevertretung zu Remicken -

dorf keine Einwendungen gemacht . Hervorgehoben wurde nur . daß
der Ertrag der Gewerbesteuer und Forensualsteuer einen ganz erheb -
lichen Rückgang aufweist . Eine Besserung ist aber bereits eingetreten .
Ein an der Provinzstraße gelegenes Grundstück soll gegen eine Eni -

schädigung im 25fachen Betrage der Grundwertsteiler der Stadt
Berlin eingemeindet werden , um eine Bebauung des Grundstücks zu
ermöglichen . Der Zentral - Grundbesitzerverein petitioniert um den

Erlaß einer Polizeiverordnung , wonach das Ausklopfen und Auf «

hängen von Wäsche Betten usw . auf Balkons und Fenstern , die
nacki der Straßenseite gelegen sind , verboten werden soll . Die Ge -
meindcverttetung beschließt , die Verordnung am 1. April d. I . in

Kraft treten zu lassen und eine Uebcrtretuiig mit Strafe bis zu
9 Mark zu belegen . Am Schlüsse der Sitzung wurde der

Antrag angenommen . die Konzessionierung einer Apotheke
im westlichen Ortsteil bei der Regierung zu befürworten .
Die Einwohnerzahl des Ortes betrug am Anfang deS Jahres
29 909 Seelen , das ist eine Zunahme gegen das Vorjahr um 2060
Seelen . — Einen recht bedauerlichen und hinterpommerschen Beschluß
faßte der Gemcindevorstand , indem er es ablehnte , die Schul -
Aulen für die von der Zcntralkommission der K r a n l e n k a s s e n
Berlins und der Vororte arrangierten wissenschaftlichen sanitären
Vorträge freizugeben . ES könnten durch die Benutzung KrankheitS -
keime und Bazillen eingeschleppt werden . Nun wissen wir ' s , wie
man Volkskrankheiten bekämpft . Vielleicht könnten die Entdecker so

stichhaltiger Gründe auch einen AufklärungS - BazilluS entdecken .

N' iedcrschimhuuse « erhält eine neue Straßenbahn - Ver «
b i N d n n g mit Berlin , indem die Strecke Mittelstraße —Pankow bis

nach Niederschönhausen verlängert wird . Die Gemeindevertretung
hat gestern den Bertrag mit der Finna Siemens u. Halske unter
der Bedingung genehmigt , daß die Bahn am 1. Mai d. I . dem
Betriebe übergeben werde . Die Bau - und Entschädigungskosten be -
laufen sich ohne die an Pankow zu zahlende Entichädignng von
20900 M. aus 150 099 M. Durch Anlieger und Baugeiellschasten
sind 75 990 M. aufgebracht , außerdem will die Terraingesellichaft
eine weitere Beisteuer von 10 000 M. leisten . Die fiskalische Brücke

ssn Zuge der Lindenstraße muß jetzt von der Gemeinde Nieder -

schönhausen übernommen werden . Der Gemeinde erwächst dadurch
eine Ausgabe von 75 000 M. , daß diese Brücke bedeutend verstärkt
werden muß .

AuS Zwicbiisch bei Gosen wird unS geschrieben : Zu dem Bor -

fall , der vor einigen Tagen in Ihrem geschätzten Blatte unter der

Spitzmarke „ Gelungenes Rettungswerk " veröffentlicht wurde , sei

berichtigend bcmerlt , daß der betreffende „ Hugo " nicht an einer

morschen Stelle des Eises eingebrochen , sondern in eine durch Eis -

gewinnung freigelegte , seitens des Restaurateurs H. Gärtner durch

nichts kenntlich gemachte Stelle geraten war . Hauptsächlich den Be -

mühnnaen deS Arbeiters Wilde ist eö zu verdanken gewesen , daß der
in großer Lebensgefahr Schwebende gerettet worden ist . — Gleich¬

zeitig spricht der Borgang dafür , daß die Behörde nicht scharf genug
darüber wachen kann , daß solche bei der EiSgewinnung freigelegte
Stellen hinreichend kenntlich gemacht werden .



Für den Jiidlilt der Inserate
übernimmt die Nedaklion dem
Pnblitnin gegenüber keinerlei

Verantwortung .

UKeater .
Sonnabend , 21. Januar .

Anfang VI , Uhr :
Opernhaus . Samson und Dalila .
Neues königl . Opern - Theater .

Geschlossen .
Deutsches . Das Nachtmahl der

Kardinäle . — Die große Leiden -

Berliner . Modell .
Lessing . Das gerettete Venedig .
Weste » . Die neugierigen Frauen .

Nachmittags 3 Uhr : Wilhelm Tcll .
National . Tie Fledermaus .
Zentral . Madame Sherry .
Neues . Der Gras von CharolaiS .

Ansang 8 Uhr :

Schiller O. «Wallner - Theater . )
Die Großstadtlust .

Schiller Hl. ( Friedrich Wilhelm -
städtisches Theater ) . Die Hauben -
lerche .

Kleines . Die Neuvermählten . Ab-
schiedssouper .

Residenz , tzerkulespillen .
Lustipielhans . Der Familientag .

Nachmittags 3 Uhr : Das böse
Prinzcßchcn .

Trianon . Die glückliche Gilberte .
( Hcmreuss . )

Dentsch - Amerikanisches . NewDork
Luisen . Die Stützen der Gesellschaft .
Kasino . In Vertretung .
Mctropvl . Die Herren von Maxim .
Belle - Zllliauce . Lumpacivaga -

Kundus .
Carl Weift . Geld und Name .

Nachmittags 4 Uhr : Max und
Moritz .

Apollo . Berliner Lust . Spezialitäten .
Urania . Taubenstrane 48/49 .

Im Theater abends 8 Uhr : Im
Bannkreis der Jungsrau .

Hörsaal : Dr . B. Donath : Die
Wellen und Strahlen eleltrischer
ftrast .

Jnbalidenstrafse 57/62 . Stern -
warte . Täglich geöffnet von 7
bis t l Uhr .

Im Theater abends 8 Uhr : Tier -
leben in der Wildnis .

Pasiagr . Theater . Bernardi . Willi
Prager . Ans. 5 Uhr .

Herrnfeld - Theater . Prinz Levy in
Ahlbeck .

Palast . Ein AllerweltSmädel Spe -
zialitäten .

Wintergarten . Spezialitäten .
Reichshalle » . Stcttiner Sänger .

Ztteiues Theater
Abends 8 Uhr :

Die Neuvermählten
Hierauf : Abschiedssouper .

Sonntag nachm . 3 Uhr , ermäßigte
Breis e : lsmiliemityll . Liebesträume .
Serenissimus - Zwischenspiele .

AfienbS : Die Neuvermählten .
Hieraus : Abschiedssouper .

Montag : Dieselben Vorstellungen .
Dienstag : Elektris� _

Neues Theater .

Ansang 71/ , Uhr :

Der Graf von Oharolais .
Sonntag u. Montag : Der Oraf

Ton « Jharolais .
Dienstag ; Die lustigen Weiber

von Wtndsor .

Weinbergs weg lg .
Sonnabend , den 21. Januar :

Die Fledermaus .
Anfang 7' / , Uhr .

Sonntag nachm . 3 Uhr : llgseos
Hochzeit . Abend ? VI , Uhr : Die
Zauberglockc . _

Zenlral - Theater
Ans. Vi , Uhr . Zum 197 . Male :

Madame Sherry
Operette in 3 Akten von Hugo Felix .

Jane : Mia Werber .
Sonntag nachm . in erster Besetzung :

Die ( ieishn . Mimosa : Mia Werber .
Abends : Her Zigeunerbaron . ( Gusti

Förster u. Oskar Braun . )
Donnerstag , den 2ö. Januar , zum

1. Male : Die Juxheirat . Operette
o. Julius Bauer , Musik v. Franz Lehar .

Luisen - Theater .
Abends 8 U h r :

Die Mtzen der Gesellschaft.
Sonntag nachm . : Das Stiftnngs -

fest . Abends : HoPfenrathS Erben .

Apollo -Theater.
218 Friedrichstx . 218.

Täglich :

Berliner Luft
von Panl Uncke

und das hochinteressante Jannar -
Spezialitäton - Programm .

Sonntag , den 22. Januar ,
naohm - 3 Uhr , ermäßigte Preise :

Venus auf Erden .
Dazu die Attraktionen des

Januar - Spezialitäten - Programms .

Lustspielhaus
Sonnabend , den 21. Januar ,

nachm . 3 Uhr :

Das böte pnnzeßcfan .
Täglich 8 Uhr :

Der Familientag .
Morgen nachmittag : Uw familtontag .

Urania , Taubenslr . 48/49 .
8 Uhr :

Im Bannkreis der Jungfrau .
Im Hörsaal 8 Uhr :

Dr . B. Donath : Die Wellen und
Strahlen elektrischer Kraft .

Sternwarte
8 Uhr :

Tierlcben in der Wildnis .

CASTANS

Friedrichstp . t65 .

Der

geheimnisvolle

Hexentisch ! !
das Mirakel des 20. Jahrhunderts .

Schiller

Kasino = Theater
Lothringerstraße 37 ( Rosenthaler Tor . )
Täglich 8 Uhr , Sonnt . 7 ' /, —8 konzert .

Nur nocli kurze Zeil!
In Vertretung .

Sonntag 4 Uhr : Graphologie .

Residenz- Theater .
Dir . : Itichard Alexander .

Heute und folgende Tage 8 Uhr :

Herkulespitlen .
Schwank in 3 Akten von Paul Bilhaud
und M. Henncauin . Deutsch von

M. Schönau .
Sonntag nachmittags 3 Uhr : Nor?. .

Xetropol-Tbeater
Heute Sonnabend :

II . grosser

1

Anfang 11 Uhr .
Alles nähere besagen die

Plakate .
Morgen u. die folgenden Tage j

Gebrüder

Der

bisher unübertroffene lachlustigste

Herrnfeld - Schlager
mit seinen stürmisch

bejubelten Situationen

Schwank in 3 Akten mit den Autoren
in den Hauptrollen .

Magnus Prinz LevN :

Donat Herrnfeld .
Prahidal , dessen Reisebegleiter :

Anhm Herrnfeld .
Anf. 8 Uhr. Billottvopvork . 11 —2 Uhr.

Passage -Theater.
Anfg . d. Abendvorstellung 8 Uhr .
Ans. nchm. Wochentg . 5, Sonnt . 3Uhr .

Arturo Bernardi ,
der berühmte italienische Ver «

ivandlungskünsller .

Littke Carisen .

Willy Pragers neues Repcrtoir ,

14 erstllassige Nummern .

Carl Weiil - Tiieater .
Gr . Franksurterstr . 132.

Nachmittags 4 Uhr . Kindervorstellung
(kl. V" ' se ) , zum letzten Male :

1 > lax und jvioritz .
Abends 8 Uhr :

Geld und Name .
Schauspiel in 5 Akten ( 6 Bildern )

von Nina Meyke .
Morgen nachm . 3 Uhr : Die Reise

um die Erde in 8V Tagen .
Sonntag abend : Gold und Name .

P»tosl - TIie »ter
Burgstr . » ü , früher Feen - Palast .

Das epochemachende
Januar - Spezialitäten - Programm .

! U erstklassige Setiaunummerfl !
9 Uhr . Der größte Erfolg !

Im Aiierweitsmädel .
Burleske m. Gesang u. Tanz v. Braune .

Ansang 8 Uhr . Eröffnung 7 Uhr .
Entree SV Ps.

Sonntag : . »chm. 3 Uhr . llewePreise :

Die Grille .
Schauspiel in 5 Alten von Charlotte

Birch - Pseiffer .
Vorzeiger dieser Annonce zahlen

wochentags die halben Kassenpreise .

SclilIIci * - Theater O.
( Wallner - Theatcr ) .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Die Geo » » « t « dtlnft .

Schwank in 4 Akten v. Oskar Blumen -
thal und Gustav Kadelburg .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Wnllen�teln » I - agcr .

Die flccolomini .
Sonntag , abends 8 U h r :

Dns grohe Hemd .
Montag , abends 8 Uhr :

�nhi ' innnn Ifenschcl .

Tlieater .
Schlllev - Theatei ? > .

( Friedrich - Wilhclmstädtischcs Theater ) .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Die Dnnhenleeehe .
Schausp . i. 4 Akt. v. E. v. Wildcnbruch .

S o n n t a g, n a ch m. 3 U h r :
Die II » nhenIei - ehe .

Sonntag , abends 8 Uhr :
Fahrutann SIenschcl .

Montag , abends 8 Uhr :
Wallcnsteins I - ngcr .

Die Piccoloniihi .

Deutsche Konzert - Hallen .
An der Spandauer Brücke 3.

Vollständig neu ausgestattet !
T ü g 1 1 c h : in

. . . . .
-»

Gr. internatioiiale Riinstierkßiizerte. x Tiieaier -Ätileiliing,
Speiial - Ausschank der Bct - Iicicr Bock - Brauerei .

Zirtas Sekmann .
Heute Sonnabend , den 21. d. Mts . ,

abends präz . VI , Uhr :
XIII . Grande Soiree . High Life .

Gala - Programm .
Nene Debüts und

vis heliehte jugcr . dliclie Schulreiterin
Frl . Bora Schumann .

Mr. Joe Hodgini . — Miss Oaisey . —
Miss Stiokney .

Berliner Taxameter , höchstkom . Parodie
Geschw . Jungmann . — Talep u. Manolo .
Original - Xlown Jan Clermont , lomischcr

Dressur - Akt .
Sämtl . Spezialitäten und Direktor

Alb. Sehumanns neue und moderne
Dressuren .

Um 9' / . Uhr : Sensations - Erfolg
der groß. Schumannschcn Ausstattungs -

Pantomime

Eine Nordlaudretse .
Im Strahle der ÄiittcrnachtSsonne .

Komisch - phantastische Pantomime in
7 Akten .

Antworten und aui das glänzendste
inszeniert vom vir . Albert Schumann .

Sonntag : » Borftelllingen .
Nachm . S' l , Uhr ( ein Kind frei ) :
Haroeeo . große AusstattungSpant .

Abends 7- /2 Uhr : Eine A' ord -
lancl - ISelse .

In beid . Vorst : Jan Clermont und
sämtliche Spezialitäten . _

Grand Hotel Alexanderplatz .
Inhaber : Albert Moerner .

Heute

Gr. Perschke-iConzert
Jeden Abend : Salon - Komiker

Oskar 8aldow
als Doktor Eisenbart .

Klncmatograph ,
bunte lebende Bilder .

Anlang 8' / , Uhr.

Krug zum grünen Kranze .
Jeden Abend Fidelitas .

K. Lüdeckes humor . Konzerte .
Meine drei Säle sind Sonntags

bis 5 Uhr nachmittags für Ver¬
sammlungen zu vergeben .

ZD ' kuN Jteiasclt .
19 . Parade Gala - Abend .

Katlfishrliia 11 .
Tie Lötocnbraut

Miss Qaire Heliot
Tie beiden Phänomene

8! 8! er8 Amalia - Leonora
und die vorzügl . Programinnumniern .

Berubsfl ! kgLe - Ibeater
Gesundbrunnen , Badstraße S8.

Heute : Gesehiosseu .
Morgen Sonntag nachmittags 3 Uhr :

3lm Altar .
AbcndS 7 Uhr :

daIsrltedcken .
Posse mit Gesang von L. Treptow .

Musik von G. Steffens .
Nach der Vorstcllüng : Gr . Hall .
Entree 50, Parkett 75 Ps. , Sperrsitz t M.

i *» St II « O II I * 1 .

Kottbnser Tor — Stat . der Hochbahn .
Sonnt . , Moni . , Donnerst . :

Hoffmanns

Norddeutsche Sänger
u. Tanzkrilnxchen .

Jed . Dienstag u, Mittwoch

Cbeatcr - Hbend .
In Vorbereitung :

Kcau oder Genie und
Leidenschaft .

iL « !
Zlorlt�piatvi .

Täglich von 12 —4 Uhr : Mittagstisch .

In den unteren Sälen jeden Abend :

Bockdivi * kssK .
B35 - KOXZEUT . " 98

Der duinme Max u. der klugz Hans .
Dienstag , Donnerstag ,
Sonnabend , Sonntag :

Frlti Steidl - Sänger .
Nach jeder Vorstellung im Kaisersaal :

Tan » .

Verband der Idöbelpolierer .
Montag , den 23 . Januar , abends 81/. , Uhr , im Märkischen Hof ,

Rdmiralstr . i8e :
_

Versammlung " HW
Tagesordnung : 1. Bericht vom Delegiertcntag . 2. Diskussion . 3. JahreS -

bcricht der Kommission . 4. Wahl der Bezirksleitung . 5. Verschiedenes .

Montag , den 23 . Januar , abends 8' /z Nhr . bei HViiaiter ,
Friedrich Karlstr . ii x

DM " V er s a m m litis g . " WD
Tagesordnung : 1. Bericht vom Delegiertentag . 2. Diskussion . 3. Wahl

der Leitung . 4. Verschiedenes . 145/4

Mittwoch , den 25 . Januar , abends 8 Uhr , bei Selmlze ,
Blumenstr . 38 :

VorstandssSitzung .
Der Vorstand .

Zentralverband deutscher Brauerei -Arbeiter
Zweigverein Berlin , Sektion 1. ( Brauer . )

Geschäftsstelle : Berlin C. 54, RQckerstr . 5, I.

Sonntag , den SS . Januar , nachm . S' / , Uhr , im Gewerkschafts -
Hanse , Engel - ttser iö ( Saal I ) :

General - Vers ammlung .
TageS - Ordnung :

1. Vorstandsbericht . 2. Wahl des Vorstandes . 3. Kassenbericht vom
vierten Quartal 1904. 4. Wahl der Agilalionslommission . 5. Abrechnung
vom letzten StislungSscst . 6. Innere VereinSangclegenheiten und Ver -
Ichiedencs . 41/1

Die Mitglieder werden ersucht , zahlreich in dieser Versammlung zu er -
scheinen . Der Vorstaud .

Skala - Thealer .
| aiiiiciistt . 132 (a. d. Fricdrichstr.)�

Sensatioiielles Prograicin!
iBic Bamo von MaxianJ
] Posse mit Gesang in einem Alt , |

sowie

SO iBternation . Spezialitäten.
Anfang VI , Uhr .

Vor der Vorstellung : Konzert .

Die Kiesin
485 Psd . schwer , die schwerste Dame ,

die je aelcot .

Jeder Ardeiler,
Jeder Handwerker

Tollte zur Hrbdt
die Lederhose Herkules tragen .
Allcin - Berkaus . Sehr starkes Leder in
praktischen grauen u. braunen Streifen ,
ailch einsarbig . Am Bund aus einem
stück gearbeitet . Sehr feste Kapp «
nähte . Haltbarste Pilot - Taschen .
Große Flicken umsonst .

T? Enlnahme von
6 Stück 26 MI.

Heues Programm
Tortajada , span . Tänzerin und

Sängerin .
0. K. Sato , komischer Jongleur .
The Nighions , Kraft - Gladiatoren .
. lohnsütone , Kunst - Kadfahrer .
Das Mädchen mit dem goldenen Haar .
Pas de Fleurs , Blumentanz .
Otto Keuttcr .
De Bidre , Zauberldinstler .
Johnson u. Dean , Mulatten - Gigerl
Alexia , Pariser Tänzerin .
The Potters , Luft - Gymnastiker .
Der Biograph .

Die Hose

4 Mk. 50

Echtblaues Monteur - Jackett 12 ) 2. 90
Echtblaue Monteur - Hose . . I M. 50
Echtblaues Monteur - Jackett

Prima Köper - Gcwebe . . 2 M. 50
Echtblaue Monteur - Hose

Prima Köper - Gcwebe . . 2 M. 10
Manchester - HoseO, —,5,50,4,50,3 M. 50
Gefüttert . Mauchest . - Jackett 13, — 8,75
Weiße Friseur - Jacketts 3,50 , 2 M. 75
Konditor - Jacken , 2reihig . . . 4 2)1. 50
Mäler - Kittel . . . 3, —, 2,50 , 2 M. 25
Mechaniler - Kittel ( braun ) 3, —, ä M. 40
Weiße Leder - JackettS , 2reihig

7,50 , 3 M. 73
Weiße Lederhoscn . . . 4,50 , 2 M. 90
Kessclreiniger « Anzüge , blau ,

nach Vorschrist . . . . . .3 M. 50
Die Preise gelten für normale Größen .

Ilaei * Swlin
En gros . Export . En detail .

Chausseestr . S4a/2S . Brückenstr . U.
Gr . Fraiikfnrtcrftr . 20 .

Die 23. Preisliste 1905 wird losten «
los und portofrei zugesandt .

Bei Bestellung von Hosen ist die
Bundiveite und die Schrittlänge , bei
Jacketts und Kitteln die Brustweite
anzugeben . 17382 *
— Versand von 20 M. an sranco . —

Nachdruck verboten !

Wimli ! Fliesenlager Hilfsarbeiter .
« Ä der Bau-, Erl- o. perlilJiarlilerBeiWI ,
Montag , 23 . Januar , abends 7>/s Uhr , im Roscnthalcr Bereinshaus ,

Rosenthalerstr . 37 :

Außerordentliche Sektions - Versammlung .
Tages - Ordnung :

t. DaS Ergebnis der Verhandlungen mit den Arbeitgebern . 2. Beschluß -
sassung über die Verlängerung des Vertrages . 82/2

Kollegen ! In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist das Erscheinen
unbedingt notwendig .

Die Ortsverwaltung . I . A. : Karl Heidemann .

ill
unil deren Berulsgenossen. ( e . h . se , Hambm - g . )

Mitglieder - Versammlungen
finden statt :

Bezirk A:

Bezirk B;

Bezirk C:

Bezirk D:

am Sonntag , den SS . Januar , vormittags 10' / , Uhr ,
im Gewcrkschaftshausc , Eng- I - User 15, Saal 5.

am Souucag , den ÄS Januar , vormittags
im Restaurant „ Zur Hütte * , Skalitzerstr . 30 -

10' / , Uhr ,
31.

Sonntag , den 22 . Januar , vormittags 10
bei Angustin , Lindenftr . 69 im ,VorwärtS " - Hause ,

am Sonnahend , den 21 . Januar , abends 8
bei Pfeffer , Rosenthalerstr . 57.

Uhr .

Uhr .

Tages - Ordnnng :
1. Geschäftliches . 2. Vierteljähriger Kassenbericht pro 4. Quartal 1904.

3. Verschiedenes . 235/16
Die . Zahtstellen , in denen an jedem Sonnabend abend von 8 —10 Uhr neue

Mitglieder ( bis 45 Jahre ) aufgenommen werden , befinden sich Naunynftr . 78
bei Krüger ! Kl . Andreasstr . 13 bei Wollbrand ; Reichenbergerstr . 29
bei Schmidt ; Skaliherstr . « 9 bei Grastmann ; Zosscnerstr . 43 bei
Städler ; Alte Jakobstr . KS bei Leuh .

Bie Ortsverwaltungon .

Zentral - Verband der Maurer Deutschlands
Kwelgverein Berlin .

Sektion der Gips- u. Zementbranche . - Gruppe der Zementierer .
Hiermit zur Kenntnisnahme unserer Mitglieder , daß die zu Sonntag -

den 22. Januar , fällige Monatö - Persammlung ausfällt .
136/8 Der Vorstand .

GustaY

Behrens

Speziaütiten-
Tbeater,

Frankfurter -
Allee 85 .

Oer neue Januar -Spieiplan.
Anny Raaly,
Ausgezeichnetes £yfik(l - i )U6tt.

Fcltmeg Indische Gaullcrin ,
sowie alle übrigen ersttlaff . Spezialit .
Ans. nachm . 7 Uhr, Sonntags 4' / - Uhr .

�entral - I�rankenkasse der JVIaurcr
„ Grundstein zur Sinigkeit " ufw ,

UOT * Zahlstelle Charlotten bürg ,
Sonntag , den 22 . Januar , vormittags 10 Uhr , im Poleshause ,

Rosinenstrasie 3, I ( Büfett - Saal ) :

General - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Zlbrechnimg vom vierten Quartal und Jahresbericht . 2. Bericht der
Revisoren . 3. VorslandSwahl . ( Zu wählen sind : jder erste Bevollmächtigte ,
der zweite Kassierer , der erste Schristsührer und zwei Revisoren . )
Das Erscheinen aller Mitglieder ist netwendig . • Mitgliedsbuch legitimiert .
14836 Die Ortsverwaltung . I . A. : W. S t r a H l.

Adilmili !

Montag , den « 3 . Januar er . , abends 8 Uhr , in „ Kellers Festsälen " , Koppenstr .

Oeffentlldte Tcrfanntilung .
TageS - Ordnung :

i . Serichfersfatiung über die Sohnbewegmtg .
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

. ES ist Pflicht sämtlicher in der Musikinstrumenten - Jndustrie beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ,
m dieser Versammlung zu erscheinen .

Zahlreichen Besuch erwarten Ufi
Ble Uranchen - Komiulssion des Bcntschen Holzarbeiter - Verbandes .

Bie Agitatloas - Komiulssion des Fachvereins der /nrnsikiustrumeatea • Ari > eAtev .
Der Ort » verein der JPianoforte - Arbeiter .



Deutsch - Amerikanisches
Theater . Köpeniokerstr . G7J68.

Jeden Abend 8 Uhr :
Ctastspiel Ad . Philipp :

Sonntag nachm . UUhr , balboPreise
IJebep ' n gvognen Teich .

Beichshallen - Theater .

Stettiner

Sänger .

Trianon - Theater .
H« ute und folgende Tage :

Die xlücklicde ( Gilberte

Anfang 8 Uhr .
Sonntag nachm . : 0s5 eltte Gebot .

Volksgarten - Theater
ffrüher Weimann ) .

Sonnabend : Maskenball des
OrtSveretns der Maschinenbauer
und Metallarbeiter .

Sonntag nachm . : Christengels
goldene Puppe .

Sonntag abend : Die Mönche .

V. kioaeks Theater .
Direktion : Rod. Dill . Bruunenftr . 16.

Heute wegen PrÄat - Festlichkeit

geschloffen .
Sonntag : Mein » eldelhei
Anfang 8 Uhr . Entree ZV Pf . %

Montag : Diciclbe Vorstellung .

Em Mark
wöchentliche Teilzahlung liefere I

p Bestellungen n. Matz , tadell . AuSj . n
A in eigener ZÄerkstatt . ' ~

J Spezial - Qeschäft f
� für a

| Herren-Bekleidung, i

| n: lein WafeD- Mthaiis . f

|j. Kurzberg I
lAn derJannowItzbrOckel , l.|
WWW Bahnhof Jannowitzbrüik «. » W

ZÜeiner Laak
iöll Personen

» » it anaehliesReiidem

Vereinszimmer

SonnaiieDiis n Sonntags
noch zn vergehen .

. r . . » » « Anton Beeker ,
leiierstr . II.1789L *

Vorarbeiter
per aolorb gesucht bei gutem
Lohn . Oerselbe muß mit Fabri¬
kation von Trockenelementen
vollkommen vertraut sein . Dau¬
ernde Stellung . 68/4 *
American Electrica ) Novelty & Mfg. C».

Bertin 8W, Ritterstr , 71/75 .

Verwaltungsstelle Berlin .
Haapt - BoreaD : Ungel - IJfer 15 , Zinuiier 1 —5 . Fernsprecher Amt IT , 9079 .

Arbeltsnachweis Ziniincr 34 , Amt IV , 3353 .

Sonntag , den 32 . Januar ,
vormittags 10 Uhr anfangend :

1. £riatzuiaf )l für den ausscheidenden
Bureaubeamten Beilegen Scheffler .

2. Wahl von zwei Delegierten zum

fünften GewerkfchaMongreß .
Die Wahl wird in folgenden Lokalen vorgenommen :

Zsrnhsrck Zlose - Thester , Badstraße 58 .
Stehe , Kolhei ' ger Salon , Kolbergerstraße 23 .
Wernaus Testsäle , Schwedterstraße 28 ,
Qraumanns Tesisäle , Naunynstraße 27 ,

KnmtiUe , Bütolvstraße 59 ,
Anton 3ökers Testsäle , Weberstraße 17,
Kronen - Srauerei , Alt - 3 ) toabit 47/49 ,
Thiel SWxdöfJ , Bergstraße 152 ,

Volkshaus , Charlottenburg , Rosinenstraße 3,
Sohle , Spandan , Neurneisterstraße 5,

Kanjhold , Obcr - Schönewcide , Wilhelminenhofstraße 18 ,

Tempel Gummelsburg , Alt - Boxhagen 56 .

Jeder Kollege kann nur einmal wählen und erhält zur Kontrolle einen Stempel ins

Mitgliedsbuch . Ohne Mitgliedsbuch kann niemand wählen . Am Eingang zum Saal erhält
jedes Mitglied zwei Stimmzettel , einen für die Wahl des Beamten und einen für die Wahl
der Delegierten zum Gewerkschaftskongreß . Die Wahl dauert von 10 bis 1 Nhr . Später
werden keine Stimmzettel mehr abgenommen . Das Wahlrcsultat wird im „ Vorwärts " ver¬

öffentlicht . Wir ersuchen alle Kollegen , an der Wahl teilzunehnien .

Montag , den 23 . Januar , abends 8�2 Uhr , bei Stechert , Andreasstr . 21 :

Versnminlnng der Klempner .
Tages - Ordnung : 1. Bortrag des Genossen Umbreit , Redakteur des „ KorrcfpondenzblatteS "

der Generalkommission der Gewerlschaften Deutschlands : Zur Frage der Tarif - und kollektiven Rrbcit - Z-

Verträge . 2. Diskussion . 3. Bericht von der SchlichtungS - Kommission . 4. VerbandSangelegenheiten .

Zu dieser Versammlung sind die Werkftatt - Klempner und die in unserer Branche beschäftigten
Kolleginnen ganz besonders eingeladen . 110/20

Zahlreichen Besuch erwartet IM « Orts Verwaltung .

Allen Freunden und Belannten
die trauriac Nachricht , datz unser
lieber hoffnungsvoller Sohn und
Bruder

Gustav
im Alter von 18 Jahren am
18. Januar beim Schlittschuh¬
laufen durch Ertrinken aus dem
rieben geschieden iit . 1491b

Dies zeigen tiesbetrübt an die
trauernden Hinterbliebenen
Gustav Stolte und Familie ,

Adlershof .
Di « Beerdigung findet Sonn -

tag . den 22. Januar , nachmittags
3 Uhr, vom Trauerhause Sedan -
stratze 28 aus statt .

Krankeu- und Sterbekasse
aller geiverbl. Arbeiter für

Schöneberg und Kerliu.
Eingsschr . Hülfskasse No. 115.

Sountag . de » 29 . Januar 1905 .
vormittags 10 Uhr :

General - Versammlung
im Lokale des Herrn Lbft ( Tunnel )

Schöneberg . Meiningcrstr . 8.
Tages - Ordnung :

1. Bericht des Borslandes .
2. Jährlicher Kassenbericht .
3. Neuwahl des Gesamt - Borstandes .
4. Verschiedene Kassenangelcgenheiien .
— Mitgliedsbuch legitimiert .

Um pünktliches Erscheinen ersucht
270/3 - vi

�
» er Vorstand .

KraftRothwein
für Blutarme

!. Kranke ,
arztlich

mpfoMen

Fl. 1,50
u . 2M.
uberall
Kauflich

Bnorm

billig
«olancen xum Veiknuf «N»

| ans foinsUn MassstoffoB
j t - sfenigien •» odernen letzter

Saison aaiHckc�aeCvtea
vornelitnstcik Herren -

Anzüge
Paletots !
daran ,0Dati,ar Mnacpreia
tO —10 M. i«t , Jelll W- 42 M.
�• brooKanzaK . Je ' zt2d —4: M
Heiran - Ho- en fetzt 7 - I2U .
Dentaohoa Vovaaudbaua ,
JZgaratr . 63 , 1 Treppe .

Sonntag S- 3 ccöft ' net .

tTtiferciu Stttglieb und Aeftamalmr

Kermanti Hraatz ,
Dicssrubachstr . 31 ,

zu seinem 43. Geburtstag ein donnern¬
des Hoch ! 147 üb

Der S5parhlnb „ Ebbe " !

Allen Freunden und Bekannten I
zur Nachricht , daß unser lieber !
Onkel , der Posthos - Arbeiter

Emil Steineclce
am 18. Jan . , nachm . 7 Uhr , nach
schwerer Krankheit vevswrben ist.

Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 22. Januar , nachm.
1 Uhr , von der Leichenhalle des
Zeutral - Friedhoses in Friedrichs .
sclde aus statt . 1486b

Um stille T- ilnahme bitten
Gastwirt Gottfried Schäfer

und Frau ,
Samariterstratze 25.

Invaliden- OoMtzunoskasse

Die Beerdigung des am 14. Jan .
verstorbenen StemdruckerS

Ut \ Fenselau
findet statt am Sonntag , den
22. Januar er. , nachm . 2' / , Uhr ,
von der Leichenhalle des DänkeS -
Kirchhofes ( Blanfeftratze ) aus .
1487b Das Komitee .

Deutscher

Metallarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Bertis .

Todes - Anzeige .
Den Kollegen zur Nachricht , datz

unser Mitglied , der Mechaniker

M » Brandt
am 17. d. M. im 37. Lebensjahre
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

21. Januar , nachmittags 3 Uhr ,
von der Leichenhalle des Gnaden -
Kirchhofes in der BarfuSslratze
aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
110/19 Die Ortsverwaltnng .

Allen Verwandten , Freunden
und Bekannten die traurige MU-
icilung , datz meine liebe Frau
und unsere gute Mutter

Marie Guse
18852 geb. Wöltinger
am 18. Januar von ihrem langen ,
qualvollen Leiden erlöst wurde .

Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 22. Januar , nach .
mittaas 1' / , Uhr . von der Leichen -
Halle de « neuen Rirdorser Fried -
Hajes , Mariendorser Weg, aus statt .

Otto Guse nebst Kindern .

c
fCleineAnzeigen . M

r als 15 Buchslaben zählen doppelt « H � r Strasse 6

Schöner Laden mit Stube Ripdorf ,
Berlinerstratze 76/77 , sosort billig zu
vermieten . Nähcrc » daselbst in der
Zoologischen Handlung . _ tl32 *

Anzeigen
den AnnahmtsteLUn für Berlin

bis / Uhr , für die Vororte bis 12 Uhr t
' der Hauptexpedition Linden

Strasse 69 bis Uhr angenommen .

hste A
' erden

Verkäufe .

RäumuugSverkauf verfallener
Pfänder , Ausnahmelage . Psandleih -
Haus Weidenweg 19. _ _ +38 *

Bekänntmachiliig .
folgende Ausnahmetage

Heute und
werden im

Pfandlethhaus Weidenweg 19 Betten ,
Winterpaletots , Gardinen , Aussteuer -
wäsche , Möbelstücke , Taschenuhren ,
Ncaulaforen , Freischwinger , Siepv -
decken zu Spottpreisen verlaust .
Brautleuten wird hiermit günstigste
t�elcgenhett gegeben . _ r " "

' Winterpaletots . Anzüge , Vasen ,
- - - - -licht !C. st ' Ii

erPlatz 7.
Betten , Bettwäsche , Tcppiche :c. spait
billig Psandleihe Küstrincrvl

Winterpaletots , Herrenanzüge ,
wenig getragene MonatSgardcrobe von
« Mark a», grotze Auswahl , sür jede
Figur , auch
man am
El

a99BH9B | 9HB
Herrenanzüge , Paletots , zurück -

gesetzte , hochvornchme , 18,00 —38,00 .
Deutsches Versandhaus , Jäger -
stratze 63. I Treppe . 246 . «-

ch neue zurückgesetzte , taust
billigsten direkt nur beim

- chneidcrmeister Fürstenzelt , Rosen -
halcrslratze 15. M. 81/9 »

PaletotS . Herrenanzüge , Monat » .
gardcrobe , sowie au » Pfandleihen
versallenc Sachen austallend billig
wegen vorgerückter Saison . Jordan
Nachsolger , Mulackstratze 14. 234K -

Weiche
Stück 85

errenhütc , gute Qualität ,
sZsennige . Besser « Sachen

enorm billig . Hutsabrik , Eompioir
Neue Friedrichstratze 81 1, Eck« König -
stratze , und Holzmarktstratze 37 a
parterre , früher «aiserftratzc 25� .
Sonntag » geöffnet . _ 197K -

Gardine » . Store ». Tüllbettdecken ,
Inventur : Reste , 1 —5 Fenster , enorm
billig . Gardtnen - Versandhau « Krausen -
stratze 35, Dönhostplatz . _ 13396 *

ich «! ( lehl - rhast «) in allen
sür die Hälste de » Wertes

pichlager Brünn , tzackescher

DePPtchck .
Größen
im Teppich c
Marli 4, Bahnhos Börse . 142/12 »

Nustbaummöbei , gediegene , neu ,
auch - inzetn . Taschensosa 45,00 , Paneel -
sosa , Büsett und Küchenmöbel staunend
billig . Besichtigung empsohlcn , auch
Sonntags . Perlebergerstratze 14,
Restaurant . _

' IvW

» anarienhähne , Selbstzucht . Zucht
Weibchen , billigst . Mahnte . Görlitzcr�
stratze 32, 2. HauStür . pH '

Redaktr « :

Steppdeckeu . Gelegenheitslaus .
Bunt Cretonne 2,85 , Similiseid « 4,85 ,
WollallaS 4,85 , schlerhaft « Schlas -
decke » 1,50 , 2,50 , 2,85 . Teppichhaus
Emil Lisövre , Lrauienstratze 158. *

AnSwahi ,SofaS , größte AuSwaht , von
21 Mark an , direkt In der Fabrik
Bluincnstratze 35b . 20IK »

Kinderwagen , Kinderbettstellen ,
gebrauchte , zurückgesetzte spottbillig .
Schneider , Kursürstenstratze 172.

Teppiche mitFarbensehIerngabrik .
Niederlage Grotze Franliurterftratze 9,
parterre . _ _ 137 -

Hochelegante Herrenanzüge und
Paletots auS feinsten Matzstotzen 25 — 40
Marl . Verkauf Sonnabend und Sonn -
tag . Versandhaus Germania . Unter
den Linden 21. Keine Filialen . -

Nähmaschinen sämliicherSysteme ,
ohne Anzahlung , Woche 1,00 . Gr -
brauchte 10,00 . Postkarte genügt .
Frautjurtcr Allee 10 am Ningbahnhos
und Alt - Boxhagen4 , Ecke Neue Bahn -
hosstratze . �140 »

Wasch - und Wringmaschinen , beste
Qualität , billigste Preise . Bei An «
zahlung coulante Bedingungen .
E. Bellmann , Gollnowstratze 26, nahe
der LandSbcrgerstratze . 226K -

Malztraftbier , blutbildend , für
Blutarme , Brustkranle , Schwächliche,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
sarbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark , ' /, , Tonne 3,50 exstusive .
Nicht Flaschenzahl , Qualität cnt »
scheidet . Porter - Kcllcrei Siingler ,
Bernaucrstratze 119. 1302b »

Steppdecken billigst Febril Große
Franksurl «rftratze 9, p arterre . fi37 -

Restauration , großer Umsatz , zu
verlausen Grünaucrstratze 30. fio

Federbette » , Stand 20 Mark ,
5 Zimmer Möbel Ausgabe Haider dillig
Dresdenersti atze 38, voni II linls . *

Möbelvcrkanf in meiner Möbel -
sabrik Sallftratze 80 - 81 , nahe Spiltrl -
marlt . Jnsolge des großen Umzug »
befinden sich am Lager viele zurück -
gesetzte und verliehen gewesene Möbel ,
die wie » eu sind , Klciderspind ,
Bertilo 27,00 , Ausziehtisch 1«. Muschel -
bellstell « mit Federmattatze und
Keilkissen 36, Taschensosa 50, Paneel -
sosa 70, Waschtoiletle 20, Ruhe -
bett 25, ganze Einrichtungen billigst .
Transport srel . 68/1 -

Stand Betten 17,00 . Michel
Dresdenerstratze 38. 14

Wolimmxea .
Schreinerstrafs « 19. Wohnungen

Stube , Küche , Speisekammer ,
billig zu vermieten .

Klosett ,
11736 »

Billigst ein - und zweizimmnge
Wohnungen , vorn und Hos, sofort und
April Zellestratzc 15. _ 66/1 »

Billigst ein - und zwcizimmrtge
Wohnungen , vorn und Hof , sosort und
Zlprtl Hübnerstratze 5.

_ 66/6 -

Hvswohnunae » ,
sofort und April , einzlmmrige sosort
WWMM ' ! » '

66/2 -

Zwcizimmrige
. )rl und April , ei

billigst Hübnerstratze 6.

Stube , Küche , alleiniger Korridor ,
Ercrzierftratze 3.

_ 251K -

Oudenarderstraste 36, 37, 38 sofort
und später freundliche gesunde Woh »
nungen billigst zu vermieten . Näheres
beim Wirt , Oudenarderstratzc 37. »

Reinickcndorf - West , Auguste Vik-
toria - Allee 33, Bahn Berlin von und
nach Tegel , sind klein « Wohnungen
sosort zu vermieten . Gaslochoorrich -
lung . Näheres Verwalter Briddc . tz83 »

Billig ,u vermieten : Berliner -
stratze 76/77 . Rixdorf , per 1. April im
Vorderhaus : 3 Zimmer , Bad . Küche
und Zubehör : per sosort : 2 Zimmer ,
Küche und Zubehör . Näheres daselbst
im Hose link » beim Portier . - sl32 »

Sctalafstellea .

Teilnehmer zur möblierten
Schlafstelle sucht Jacobeh . Kolbergcr .
stratze 26.

Laufbursche mit gutem Schul -
zeugnis per bald im Alter von
15 Jahren gesucht . Meldungen
12 —1 Uhr . Max Salomen , N. .
Franseckistratze 13. +40

Anfwärterin sür Laden und ein
Zimmer an der Ringbahn Frantsurter
Allee , welche auch einfaches Mittag -
essen nach schlcsischer Art sür einen
Herrn mitkocht , gesucht . Adressen
unter II . L. Filiale diese » BiatlcS ,
Kronprinzcnstratze 50.

_ +141
Ma msells aus glatte Mäntel .

Bruch , Brunnenstratze 139. 1478b »
Säumchen < Näherinnen autzerm

Hause . Pech , Stralauerstratze 12. III .
Lehrmädchen mit guter Schul -

bildimg zum sofortigen eventuell
späteren Antritt gesucht . Meldungen
nur w Begleitung der Eltern oder
des Vormundes mittags 1 —2 oder
8 —9 Uhr . A. Jandors u. SVV
Belle - Alliancestratze 1/2. 254K »

durchFrauen finden durch Zeitungs .
aue - tragen dauernde und lohnende
Beschäsligung . Meldungen vormittags
9 - 12 llhr Prinzeiislratzc 41 im Keller .

I « « rbritSuiarkt durch
besonderen Druck hervorgehoben «
« Nzeigeu kosten 4 « Pf . pro Zeile .

�rbeitsmarkt .

Stettenxesucde .

Gefangshumortst .
_ _ +103 -

» Schmelster - ,
Stcttincrstratze 57.

Stellenangebote .
« nftenkleber , tüchtigen , sucht

Krause . Alexanderstratze 85.
_ 1458h »

« rbeitslose zum Verlauf " des
Berliner Arbeiter - Kalenders Wein -
bergsweg 14. 1438bjauviui . _ r - ci - couciiginiaße ao. ivjöo iung . ioatü ' ij ] uue Qiu. aitt ' - njc *0. _ _ » »»> uu- göiucg n . _ x«oos

Verantw . Redakteur : Pa » l Büttners Berlin . Wr den Jkferatenteil verantw . : Th . Glocke, Berlind Druck » . Verlag : Vorwärts lvuchdruckerei u. Berlagsanstalt Paul

Rahmenmacher !
Die Firma Gast u. Co„ Kurfürftcu -

stratze 146 , ist für Rahmenmacher ,
Tischler , Glaser . Vergoldcr und Po -
licrcr wegen Differenzen gesperrt .
77/14 Die OriSverwaltung .
Achtung : Achtung :

Musikinstruinenten -Arbeiter,
Tischler u. Polierer !

In der Pianosabrik von Rösenoe
beffnden iich die Kollegen noch im
Streik . Der Betrieb ist für sämlliche
Arbeiter gesperrt .

Die Zehnerkommisston .

Kürschner ! Sutmachkr!
Der Zuzug nach der Firma Fränkei

n. Röhr , Kommandantenstr . 12/13 , ist
sür organisierte Kollegen und Kelle .

ginnen gesperrt .
Zentral - Berband der Hutmacher

Filiale Berlin .

Zentral > Verband der Kürschner
Filiale verlin .

_
Swger ' Lc Eo. . Berlin SW ,



It . 18. 22 . 3. JJciliijt des Lawiick " Sftlintt lolbllntl Souvabktld , 21. Januar 1905 .

verein 15, —.
»jlgarreniabrik
Menschheit im

Für die streikenden Bergleute
des Ruhrreviers

gingen bei dem Unterzeichneten ein :
Sozialdemokratische Partei Deutschlands 25000 . —. Leipzig , 12. und

13. sächsischer Neichstagswahlkrcis 3000, —. Berlin : Zwei Brüder 300, - .
Zinsen Ivo, —. Gh. 200, —. Diverse 33, —. Albert Krisch 20, —. 0. 34,
10, —. Tapezierwerkstatt der Firma N. I . 21 . —. Von den Arbeitern und
Arbeiterinnen der Buchdruckerei Vorwärts , Abteilung Buchbinderei 20 . —.
Personal B. D. C. 15,05 . Magnise 5. —. R. M. 5, —. Dr . M. C. 20 —.

t ' ch
die Solidarität I Familie Götz 6, —. Einige Angestellte der Rohrpost S. 70.

chenl Nachs. , P. M. Weber 14, —. Von einem Personal in der Konscktion
12,75 . Vom Genossen M. Ich . 3, — . Th Br. , Wcisscnburgerstraße 3, — .
Glückaus zum Ersolg I Die Angestellten der FirnmIBartzelo 6,75 . Anton L. .
Berlin W. 5, —. L. u. Ö. B. 10, —. Bildhauer - Atelier Berschel 8,25 . An-
gestellte der Ortskrankenkasse der Kausieutc 1. Rate 30, —. Tapezicrerwerk -
statt Albrecht u. Noll , Potsdamerstraße 5, — . Personal der Firma Heiden -
dorf u. Baron 18,30 . Arbeiter des ftaujhauscS Spittelmarkt 3, —. Pcrs . der
Buchdr . JaniszcwSki 20, —. H. I . 2, —. Schneiderwerlst . Herrn . Hoffmann30, —.
Werkst . Fr . Grimisch , Unt . d. Lind . 53 10, — G. D. Kabelwerk Obcrsprce 10,35 .
Dr . R. I . 3, —. Zentralverband der Glaser . Zahlstelle Berlin . I . Rate 300, —.
Schneider von Jary durch «oigjch 10 . - . Von den Sieb, der Lederwaren -
sabril Hoinr . Lewy 20 . —. Möbeltischlerei Thomas , Adalbertstr . 53 20, —.
Von d. Slrb . der Firma H. E. Kassel , Sllexandrinenstr . 105/106 11, —.
Werderswaße 3,80 . E. Böhle 100, —. Ges. b. Müller , Landsberger Allee 144
2, —. Bon jungen Kaufleuten durch SI. Rewald 21, —. 3E. Z. Z. 5, —. Von
russischen Sozialisten in Berlin d. die Redakt . d. „ Wperjod " 33, —. Körner ,
Luisenstr . 2 . —. Siegfrieda 15, —. Ges. Kleiststr . 15 von süns Charloltenb . u.
einem Dessauer 4,20 . Rote Bankbeamte , ges. d. Hornig 37. 30. Mittagstisch
Jakobi , Beuthstraße 6,60 . Otto Mter 5, —. Von einer unterbliebenen
Geburtstagsfeier der Ofenschuster Kochttraße 3, —. Paul L —r 100 .
Augustin , Marienbad 165, —. Laubenkolonie . Einigkeit " , 1. Rate 5, - . Bon
den Angestellten des . Vorwärts " 130, —. Rosenthal 5, —. H. 100, —. L. R. .
Steglitzerstraße 1, —. Jdiotenklub Kaiser - Casö 4,10 . B. M. , Kreuzbcrgstraße
2, —. Zeisig 1, —. Frau Sl. Boge , Dersslingerstraße 6, —. Bitte . Branden -
burgstraße 1. —. Krankenhaus am Urban , Haus 12, Säle 6, 7 und 3,
gesammelt durch Bruder 14,30 . Von Handlungsgehülsinnen 5,80 .
Gesammelt vom Gesellen - Ausschuß der Bäckerei - Fnnung . Konkordia " 25, —.
Ed. B. 10 . —. M. H. 5, —. Lese - und Diskuttcrllub . Eintracht " 20, —.
Schlosserei Chokoladcnsabrik Sarotti 4,30 . M. G. 3, —. Von den Sin -
gestellten der Orts - Krankenkasse der Buchdrucker 3,50 . Charlotten «
bürg : G. B. 10, —. Groschen sür kämpsendc Proletarier 0,45 . I . 5 . —.
Justus 30, — . Uhrmacher K. 6, — . Ges. im Kreise zionistischer Kommilitonen
v. St . D. 4,25 . B. G. K. 8, — . Hermann Cohn 100, — . Schöneberg :
E. H. , alles sür meine Genossen 5, —. Dr . R. 12, —. Dr . Ch. 3, —. F. W. .
Vorvergstr . 5, —. Wilmersdorf , P. St . 50, —. Rixdors , Gen . P — r. 3, —.
Czarsk , Fr . H. O. 5, —. Treptow b. Berlin : Wer schnell gibt , gibt doppelt .
C. Joel , Viktoria - Karten 20, —. München , von einem Freunde der Sozial -
demokratte t,, —. Kattowitz , von einem alten Abonnenten 5, —. Bielefeld ,
von » wem Arbeitersreund 20, —. Spandau , vom sozialdemokratischen Wahl -
verew 100, —. Ober - Schöneweide , Gesangverein . Liedertafel " , 1. Rate
25, —. Hamburg , zwei nicht spteßbürgerliche Sozialdemokraten 5, —. Halen -
se», Munitton sur den Bergmann im Ruhrreoier 3, —. Stralau , Unler -
stützungSsonds der Glasarbeiter durch W. Lubitz 100, —. Altona
(finbe ) , den Kämpsern 1 Vom Zentralverband der Maurer , Zahl -
stelle Altona 300, —. Falkenstein ( Taunus ) ein Russe 10, —.
Friedenau , T. u. Genossen 18,50 . Greijswaid - Grimmen , soz. Kahl -

Gr . - Llchterselde , Lottcrieklub „Riete " 2. 40. Hamburg ,
Ladegast 20, —. WaidmmannSlust , sür die f leidende

Bergmanns kittel 10, —. Schroda , S. ®. , Munitton sür
die Bergarbeiter 3, —. Vegesack . Ertrag einer Tellersammlung w einer
Volksversammlung 35,50 . Köln am Rhein , D. A. 10, —. Rhein -
brohl , I . L. 5. —. Tegel , Ergebnis einer Sammlung unter Kollegen
durch H. M. 8, —. Ober « Schöneweide , Sllkumulatorenwerk Dr .
Pflüg er 5,55 . Mittweida , GewerkschastSkartell 100, —. Friedenau ,
R. jf 90 . —. Osterode a. H. , sozialdemokr . Wahlvercin 15, —. Zeitz , Wahl¬
kreis Zeitz - WeißenselS - Naumburg 100, —. Charlottenburg , Verband der
Steinsetzer . Filiale Eh. 20, —. Langsuhr , Dr . L. u. Frau 8, —.

Summa 31 473,30 M,
Berlin , dm 20. Januar 1903 .

A. Gerisch , Lindenstr . 63.

Zwei Niederlagen .
Rom . dm 17 . Januar .

Wie wir bereits telearophisch berichtet haben , hat die
italienische Partei bei dm Wahlen am vorigen Sonntag zwei
schwere Niederlagm erlitten . In R e g g i o E m i l i a und
in Genua ist sie unterlegen . Der Wert und die Bedeutung
dieser beiden Niederlagen für das innere Leben der Partei
ist aber himmelweit verschieden und es lohnt der Mühe , die
beiden Kämpfe und ihre Borgeschichte näher zu betrachten .

Der Wahlkreis von Reggio Emilia wurde 1895 erobert
und ist seitdem in allen Wahlen behauptet . Vier Jahre später
erobertm die Sozialisten auch den Stadtrat und begannen ,
das kommunale Programm der Partei mit Konsequenz und

Umsicht durchzusehen . Die Wohltätigkeitsinstitute wurden dmi

lEinfluß der religiösen Orden entzogen , in den Hospitälern freie
Pflegerinnen angestellt , die Abgaben auf den der Polksnahrung
dienendm Lebensmitteln abgeschafft , progressive Herdsteuer
eingeführt . Die Stadt übernahm nach und nach in eigene
Regie die Getreidemühlm , die Teigwarmfabrikation , die

Brotbäckerei , die Apotheken . Es wurden so die Lebensinteressen
des Bürgertums auf das allerschwerste verletzt . So muhtm

z. B. sämtliche privaten Apotheken , weil sie mit dem Gemeinde -

betrieb nicht konkurrieren konntm , ihr Geschäft schließm . Was

überhaupt noch an Klassenenergie vorhandm mar in dem

Bürgertum der die landwirtschaftliche Zentrale für das um¬

liegende Flachland bildenden Stadt , muhte sich zum Wider -

stand rüsten . ES formtm sich zwei klar geschiedmc Lager : auf
der einen Seite die große Masse der von ihrer Hände Arbeit

Lebmdm . auf der anderen die Jndustriellm , Grundbesitzer ,
Händler . Krämer und deren Handlanger . Dieses Lager der

Ausbeuter wurde denn durch dm Zuzug der Unwissenden und

durch eine kleine Solsar käuflicher Perräter vermehrt . Auf
beiden Seiten wurde mit der größten Energie gearbeitet , aber

schon bei den partiellen städtischen Wahlen im Juli vorigen
Jahres siegte die antisozialistische Koalition . Bei den Parla -
mmtswahlm der vorigm Novembers wurde P r a in p o l i n i

mit 4 Stimmen Mehrheit proklamiert . Die Wahlprüsungs -
kommission annullierte die Wahl und am vorigen Sonntag

eroberte der Klerikale S p a l l a n j a n i mit 3018 gegm 2933

Stimmm unseren Wahlkreis ; 35 Stimmzettel wurden bean -

standet . Die Gegner haben ein Kraftaufqebot entfaltet , wie

es eben eine Klasse tut . deren Lebensbedingungen auf dem

Spiele stehen . Auch die Sozialistm haben seit November

weitere Stimmen gewonnen . Bon 7000 Wahlberechtigten

stimmten über 6000 . In den letzten Wochen hat die aus -

schließlich Proletarische Parteiorganisation 9000 Lire auf -

gebracht , um die auswärts wohnmdm Wähler kommm zu

lassen . Es war ein Kampf , in dem beide Teile den letzten

Mann und dm letzten Heller aufgebotm haben : wenn die

Sozialiston unterlagen , so heißt das eben nur , daß sie trotz all

ihrer Arbeit noch nicht den Stumpfsinn , die Unwissenheit und

die durch die wirtschaftliche Abhängigkeit bedingte Selbst -

täuschung der Landarbeiterüber ihre wahren Interessen
auszurotten vermochten . Tie Niederlage von Reggio sagt den

dortigen Sozialisten nur : arbntet weitcr im bisherigen Sinne

und ihr müßt siegen . . � .
Wie anders die Niederlage von Genua ! In der

bärtigen Stadtverwaltung saßen unter 60 Stadtverordneten

7 Genossen . Die Mehrheit war in Händen der Klerikalen .
Man ist an sozialistischer Organisation noch nicht so weit wie
in Reggio vor 10 Jahren . Die Arbeiterorganisationen von
Genua sind numerisch stark , besonders die der Hsseiiarbeiter ,
aber sie haben wenig Verträum auf die leitenden Männer .
Die Parteibavegung ist schwach und uneins . Die Mehrheit ,
wie in Reggio . reformistisch , hat aber ihr Hauptinteresse auf
Konsumvereine und Arbeitergenossenschaften geworfen , voll
souveräner Verachtung für alle Ideologien .

In dieser traurigen Verfassung hätte die lokale Partei sich
bescheiden sollen und eine M i n o r i t ä t s l i st e mit zwölf
Namen aufstellen , o h n e B ü n d n i s s e mit anderen Parteien
zu schließen . Statt dessen schließt die Partei ein offenes
Bündnis mit Republikanern und Radi -
kalen , ein geheimes mit den „ Liberale n " , d. h.
mit dm antiklerikalen Konservativen , deren Vertreter sich aus
dem hohen und höchsten Adel Genuas rekrutieren . Ein Bünd -
nis mit außerhalb der Volksparteien stehenden Gruppen ist
nach den Parteitagsbeschlüssen n i ch t z u l ä s s i g. Man hielt es
also gelieim und forderte mir privatim die Wähler auf , neben
die 20 Namen der volksparteilichen Liste auch die 20 Namen
der Liberalm zu setzen ( jeder Wähler kann vier Fünftel der

zu Wählenden , also 48 Namen wählen ) .
T u r a t i hat das Beispiel Genuas , das Bündnis der

Volksparteien wieder zu schaffen , mit hohen Worten ver
herrlickt und Genua die erste unter den Städten

Italiens genannt . Das Arbeitei ' blatt „ I l L a v o r o" ,
das ursprünglich rein Gewerkschaftspolitik trieb , später aber

zum reformistischen Sozialismus überging , verstieg sich bis zu
einem Loblied auf den altm Adel und seinen glorreichm
Traditionen , der dem Proletariat verwandter ist als das schnell
reich gewordene Bürgertum

Das Resultat dieser unwürdigen Streberpolitik der

Sozialistm war denn das folgende . Von dm Wahlberechtigten
machte nicht die Hälfte von ihrem Rechte Gebrauch . Die

vereinigte Liste der Großindustriellen und Klerikalen kommt
mit einem Durchschnitt von 7000 Stimmen durch und erobert
alle 48 der MehrbÄt reservierten Plätze . Es folgm die liberal

»olkSparteilick >en Kandidaten , die „ Liste der Marquis " , wie der

Volkswitz sie nennt : von dm 12 Sitzen der Minorität fallen
11 dem hohen Adel zu , 1 einziger einem Republikaner . Die
Sozialistm bleiben oraußm .

Eine bessere Lektion kann man ihnen nicht wünschen .
Vielleicht lernen sie nun , daß man mit Gmossmschaftm viel

leicht die Lage der Arbeiter bessert , aber durch sie allein keine
sozialistische Organisation schafft und begreifm endlich , daß
ein über die Prinzipien fortschreitender Opportunismus das
aller inopportunste ist , weil dabei die Arbeiter nicht mitmachen .

Die Großindustriellm und Kleri ' alen frohlockm über
die sozialistische Niederlage . Mit ihrem Frohlockm — und
das soll unser Trost sein — die klassenbewußten sozialistischen
Arbeiter Genuas , die am vorigen Sonntag nichts für ihre
Sache tun konntm , als der Wahl fem bleibm .

Wirtschaftlicher Wochenbericht .
Berlin , 20 . Januar 1905 .

Streik und Kontraktbruch .
Der Btrgarbiiter streik und die Eisenindustrie . — Streik und Börse . —

Rentabilität des Kohlenbergbaus . — Kontrattbruch - Gejammer . — SluS der

Zeit der Kohlennot , — Bruch der LieserungSverträge durch das Roheisen -
Syndikat . — Zweierlei Moral .

Erst wenige Tage dauert der den Bergarbeitern durch den
Uebermut der Kohleiimagnalen aufgezwungene Riesenstreik . und
schon sehen wir . wie gleich einem veiheerenden Flugfeuer seine
Wirkung von einem Wirtschaftsgebiet aus das andere übergreift .
Ein Teil der Eisen « und Stahlwerke Rheinlands und W. fstalens hat
bereite den Betrieb eingestellt oder dessen Stillegung sür die
nächsten Tage beschlösse » ! ei » anderer Teil hat vorläufig die Arbeits -
zeit verkürzt oder Feierschichten eingelegt . Aber selbst in den Be -
trieben , in denen heute noch gearbeitet wird , reicht meist
der Kohlenvorrat nur noch für eine . höchsten « zwei
Wochen , und wenn e« bi « zum Ablauf dieser Frist nicht ge -
lingt , neue Vorräte heranznschaffen . wofür zurzeit die Aus -
sichren recht gering sind , so wird der größte Teil der Werke schließen
müssen .

Im heißen Kamps mit der auswärtigen Konkurrenz hat in den
letzten Jahren die deutsche Eisenindustrie ihr ausländisches Absatz -
gebiet ausgedehnt und eö sich gegen de » englischen und amerika -
nischen Wettbewerb zu erhalten gesucht . Und gerade seit einigen Wochen
ist in ihr nach der Stille des letzten H- albjahreS wieder eine gewisse
Emsigkeit zum Durchbruch gelangt , die zum wesenllichen Teil auf
den vermehrten Eingang größerer Aufträge aus dem Auslande beruht .
Wird jetzt die LeistungS - und LieferungSfähigkeit der rheinisch - west-
sälischen Eisenindustrie unterbunden , sieht sie sich gezwungen , nicvt
nur daS ausländische , sondern mich ihr inländliches Absatz¬
terrain der rivalisierenden fremden Konkurrenz zu überlassen , so ist
zweifellos , daß sie ihre mit geivaltiger Anstrengung auf dem Welt «
marlte erlangie Position vielleicht aui Jahre hinaus verlieren wird .
daß es bedeutende Opfer und Mühen kosten wird , die heutige
Stellung zurückzugewinnen . � Und die Wirkungen des Streiks wird ,
wenn er sich auch nur einige Wochen hinzieht , nicht auf die große
Eisen - und Stahlindustrie beschränkt bleiben : die Maschinenindnstrie ,
die Kleineisen - und Riesserwaren - Jndustrie , die bedeuiende rheinische
Textilindustrie , die Zemrntfabrikation . die chemische Industrie , das

ganze Wirtschaftsleben Westdeutschlands wird in Mitleiden -
schaft gezogen . Schon wird vielfach auch au » den Kreisen
dieser Jnduslriezweiae über Kohlenmanael geklagt : ein Be -
weis , wie sehr die kapitalistisch « Presse vor dem Ausbruch
de « Generalstreiks übertrieben hat , als sie , gestützt auf die

Angaben der Kohlenindustriellen , verkündete , nicht nur auf
den Zechen - und auf den Lagerplätzen des Kohlensyndikats resp . der
von diesen abhängigen BerkaufSgelellschasten seien riesige Vorräte
aufgehäuft , sondern auch die sogenannte Schwereisenindustrie hätte
sich reichlich mit Vorräten versorgt .

Allerdings an der Börse herrscht noch immer fröhlicher Opti¬
mismus , und wer nach dem Kursen - Barometer die Situation be¬
urteilt , der muß zu der Ansicht gelangen , daß lein Wölkchen den

wirtschaftlichen Horizont tnibt . Aber die Börse hat ihre Fähigkeit
al « WirtschastS - Baromeier mehr und mehr verloren ; die ricstc Kon -
zentration de « Bankwesens , die enge Koalition der Bankfinanz mit
der Großindustrie , die Verzettelung der Spekulation : sie haben neben
anderen kleineren Ursachen die wirlsckmftliche Reflexibilität der Börse
merklich gelähmt . Wie auf dein Gebiet der Warenpreisbildnng ( in -
folge der Kartelle und Syndikate) , so ist auch aus dem Börsen -
markt das „freie Spiel der Kräfte " , für das einst die liberale

Volkswirtschaft schwärmte , heute nur noch als Ueberbleibsel
einer früheren Phase der kapitalistischen Wirtschaftsentwicklung
vorhanden . Der größte Teil der Kohlenaktien befindet sich heute

infolge der Fusionen und Banlenbeteiligungen im Besitz der großen
Finanz und einiger weniger daS Ruhrrevier beherrschender Berg -
wcrkSdynastien . der souveränen Sippen der Thyssen , Stinnes ,
Hantel usw . Diese beiden Gruppen von Besitzern haben aber vor -

laufig große ? Interesse daran , die Kurse zu halten . Und was nach

Abzug dieses Hauptteils der Aktien noch übrig bleibt , daß befindet
sich auch größtenteils in sogen , „festen Händen " , im Besitz kleinerer

Kapitalisten , die darin teiltveise ihr Vermögen angelegt haben und die

in Rücksicht ans die großen Reserven ihrer Gesellschaften und auf die

hohen Dividenden , die sie in den letzten Jahren ausgezahlt erhalten haben ,
an ihren einträglichen Papieren festhalten . Und als recht vorteilhaft

hat sich ja allerdings bisher für sie ihr Aktienbesitz erwiesen . Die

komische Behauptung , die vor dem Streik von einigen syndikat -
offiziösen Blättern aufgetischt wurde , daß der Kohlenbergbau wegen
seiner ungünstigen Lage die Forderungen der Bergarbeiter nicht zu
bewilligen vermöchte , ist völlig verstummt . Sie stellte sich bei

einem Vergleich der Lohnverhältnisse mit dem Dividendensegen der

Grubengesellschaften allzu deutlich als unverschämte Lüge heraus .

Beträgt doch selbst für 1903 , das noch unter schweren Nachwirkungen der

Krise stand , die Durchschnitisdimdende der preußischen Kohlenbergdau -

Aktiengesellichaften nach der jüngst veröffentlichten Berechnung des

Königlich Preußischen Statistischen Bureau « 10,3 Pro z. — ein

Prozentsatz , der unter allen industriellen Branchen
nur noch von der chemischen Industrie mit II . OProz .
und der Lederindustrie mit 11,4 Proz . übertroffen
wird . Dieser Satz von 10,3 Proz . bezieht sich jedoch auf den ge -
samten preußischen Kohlenbergbau ; zieht man allein das Ruhrgebiet
in Betracht , so ergiebt sich, wie wir bereits vor vierzehn Tagen fest -
stellten , daß die dreizehn das Revier beherrschenden Akticngesell -
schaften für 1903 eine Durchschnittsdividende von
19 Proz . verteilt haben .

Mit der Lüge , die Zechenverwaltungen vermöchten die Forde -

rungen der Bergarbeiter nicht zu bewilligen , ist es also nichts ;
umsomehr wirst ' üib jetzt die konservative und liberale Presse darauf ,
über den von de » Bergarbeitern verübten Kontraktbruch zu stöhnen
und in sittlicher Entrüstung die schreckliche Schuld wider den heiligen
Geist des Kapitalismus zu beklagen , welche die Bergarbeiterschaft
durch die Richtinnehaltung der vierzehntägigen Kündigungsfrist auf
sich geladen haben soll . Die eigenartige , bei anderen Gelegenheiten
wei mehr angebrachte Empörung , die sich am Dienstag im Ab -

georl - netenhause die in kapitalistischer Reinkultur gezüchiete Moralität
des Herrn Handelsministers Möller leistete , hat in kapitalistischen
Blättern sofort kräftigen Widerhall gefunden .

Es soll hier nicht untersucht werden , inwieweit die Zechenbesitzer
durch die Hinwegsetznng über die zwar nicht osfiziell von ihnen
sanktionierten , wohl aber stillschweigend gutgeheißene » Slbmachungen ,
die im Mai 1889 zwischen den Bergwerksdelegierten und dem

ReichStagS - Abgeordneten Hammacher als Vertreter der Kohlen -
industriellen abgeschlossen worden sind , sowie durch die Ber -

Weigerung der Depulatskohlen sich zuerst selbst des Kontraktbrnchs
scbiildig gemacht haben ; wir beurteilen den sogenannten Kontraktbruch
der Arbeiter überhaupt von einem anderen Standpunkt , als dem des

kapnalistischen ArbeitSkraft - AusnutzerS , auf den sich unser
heutiges Recht stellt . Mag unter dem heutigen Wirtschafts¬
system die Arbeitskraft eine Ware sein wie andere Waren auch , wie
Apfelsine » oder Streichhölzer , so ist sie doch nicht etwa » von dem
Arbeiter Unabhängiges , etwas Aeußerlichcs , das sich von seiner
Person trennen laßt , sondern ein Stück von ihm selbst , und jede
Maßnahme , jede Anwendung , welche seine Arbettskrast schädigt , ist
zugleich eine Schädigung seines Ichs , eine Beei - urüchtigung seiner
Existenz . Und mag das nach kapitalistischen Moralbegriffen auch
noch so verkehrt sei », höher als das Recht des „ Arbeitsherm " auf
die Ausnutzung der von ihm gekauften Arbeitskraft , höher als seine
Mehrwertsproduttion , steht uns die Existenz de » Arbeiters . Zweitens
aber ist unter den heutigen Umständen der „freie Arbeitsvertrag "
nicht » als eine bloße Fittion , denn der Arbeiter ist , was den Verkauf
der Arbeitskraft anbelangt , nicht frei , er steht unter einem Zwange .
Er muß sie verschachern , will er existieren .

Doch lassen wir diese Frage beiseite , imd untersuchen wir ,
wie sich die „ Arbeitgeber " selbst zum Kontraktbruch stellen , wenn
er ihrem Profitinteresse dient . Sehr lehrreich ist in dieser
Hinsicht das Verhalten der großen Syndikate vor ungefähr
iüns Jahren , zur Zeit der Hochkonjunktur . Zwar das Kohlen -
syndikat hat sich damals formell des Konttaktbruchs nicht
schuldig gemocht ; aber es hat . indem eS die Kohlenförderung
einschränkte und große Kohlenmengen ins Ausland warf —
im Jahre 1900 , zur Zeit der größten Kohlennot . noch
über 5 861 000 Tonnen — die Kohlenpreise höher und höher getrieben ;
und eS hat ferner , um diesen Zweck zu erreichen , den industriellen
Werken die von ihnen bestellten Mengen stark beschnitten . So erzählte
z. B. Kommerzienrat Boeker - Remscheid in der Sitzung der Kartell -
Enquetekoin mission am 27 . Februar 1008 , ohne daß die Leiter des
Kohlensyndikats seine Ausführungen zu widerlegen vermochten :

„ Unser Bezirk wurde in den ihm zugeteilten Mengen ganz
außerordentlich beschnitten , und das traf die Kleineisen - Jndusmc .
die ausschließlich vom Händler bezieht , noch stärker al «
die Firmen , die zum Teil vom Händler beziehen , zum
Teil mit dem Kohlensyndiiate . direkt in Verbindung
stehen . DaS Kohlensyndikat ging damals da -
zu über , den » einen Großhändler nur 50 Proz .
seiner bisherigen Bezüge zu überweisen und
einen andern auf drei Fünftel seiner Mengen
herunterzusetzen . Dadurch entstand natürlich für die Händler
die Lage , daß sie den an sie herantretenden Forderungen nicht ent -
sprechen konnten , und der Händler , der auf 50 Proz . seines Bedarfs
gesetzt wurde , suchte sich außerdem in der PreiSstellmig schadlos zu
halten . . . . Tatsache war , daß diese große Bcschneidung in den
zuerteilten Mengen eine ganz außerordentliche Kohlcnnot bei uns
hervorrief , und direkte Bemühungen beim Syndikate führten zunächst
zu keinem Resultate . Diese Anforderungen seitens der Verbraucher
wurden damals abgelehnt . "

Einen ganz offenen Bruch seiner LieferungSverttäge aber
leistete sich da « Roheisen - Syndikat , ES wurde von ihm in 1900
der Preis für Onalitäts - Pnddeleisen auf 90 Mark pro Tonne hinauf »
gesetzt . Gemäß der in 1899 abgeschlossenen LieserungSverträge
hatte aber das Siegener Syndikat manchen Werken das Puddel -
eisen noch für 59 resp . 60 Mark oder sür 75 Mark ( pro zweites

talbjahr 1900 ) zu liefern . Diese Verpflichtung paßte jedoch der
yndikatSverwaltung nicht in ihren Plan und so griff sie, unter

Berufung auf einen Paragraphen des LieferunaSverttageS , der sie
nur soweit zur Lieferung verpflichtete , als die LeistungS -
fähigkeit der Hochofenwerke gestatte , zu dem Mittel ,
nachträglich die Lieferungen zu verkürzen . Schon am 27 . November
1899 , zweieinhalb Monate nach seiner Offerte für das zweite Halb -
jähr 1900 , erließ das Syndikat folgendes Nundschreiben :

„ Zu unserem lebhasten Bedauern stellt sich nach unausgesetzten
Bemühungen die tatsächliche Unmöglichkeit heraus , die für das
nächste Jahr vorgemerkten reduzierten Mengen Roheisen ,
namentlich OualitätSpuddel - und Stahleisen , bei unseren Hoch -
ofeinverken zur Lieferung unterzubringen . da fast sämtliche
Hochofenwerke mit ihren Lieferungen pro 1899 ganz erheblich im
Rückstände bleiben , was vornehmlich auf ungenügende Versorgung
mit Brennmaterial zurückzuführen ist . Wir sehen uns daher
leider genötigt , ein « gleichmäßige Verkürzung vorzunehmen , und
zwar auf Ihren Auftrag vom April dieses Jahres pro erstes
Semester nächsten Jahres und auf denjenigen aus September pr »
zweites Semester nächsten Jahres usw . "

Die Angabe , die Hochösen verinöchten die bestellten Menge »
utcht zu liesern . war absohit unrichtig . Während das Siegener
Syndikat seinen inländischen Abnehmern die Lieferungen kürzte , ver -
tauften die ihm angeschlossenen Werke bedeutende Mengen von
Pnddeleisen in das Ausland . Man wollte nur für 1900 die
inländischen Abnehmer knapp halten , um sie zu zwingen .
für da « Jahr 1901 , mit dessen Beginn der
höhere Preis von 90 M. pro Tonil « in Kraft trat ,
ihre Aufträge um so reichlicher zu bemessen . Diese
Absicht geht deutlich daraus hervor , daß für den Fall voller Be -



stellungen pro 1301 „ Vorlieferung " versprochen wurde , daZ
heißt das Syndikat erbot sich , dann einen Teil des
pro 1901 bestellten Puddeleisens schon im Jahre
19 00 zu liefern — natürlich zum höheren Preise von 90 M.

In der Kartell - Enquetekommission , in der dieser Bruch der
Lieferungsverträge zur Sprache kam , bestritt zwar zunächst Herr
Kommerzicnrat Weyland , Vorsitzender des Siegener Roheisensyndikats .
daß eine „ Vor lieferung " versprochen worden sei . Darauf
erklärte Walzwerksbesitzer Schleifenbaum - Weidenau :

„ Als die Streichungen erfolgt Ivaren , hatten sich die Puddel -
loerke versammelt , um gemeinschaftlich Stellung zn nehmen , an -
Ivesend waren zufällig in dem Lokal zwei Mitglieder des Roheisen -
Syndikats , die gebeten wurden zu bleiben . Die Stimmung war
sehr erregt , man wollte gegen das Syndikat vorgehen . Run rieten
uns die beiden Mitglieder des Roheisen - Syndikats dringend , doch
es erst einmal durch eine Aussprache nnt Herrn Kommerzienrat
Weyland zu versuchen . . . . Bei der Aussprache haben wir natiir -
lich unsere Bedrängnisse dargelegt und gesagt , die Siegerländer
Hütten hätten uns immer versprochen , sie wollten uns nicht
benachteiligen , aber jetzt sähen wir , wo wir hingekommen
seien . Herr Kommerzienrat Weyland versicherte uns , daß
wir nicht benachteiligt wären , wir ständen noch günstiger als
die anderen Abnehmer , er stellte uns in bestimmte Aussicht , daß
lvir bevorzugt werden sollten . Wenn wir für 1901 ge -
kauft haben würden , dann wiirde dafiir gesorgt
werden , daß uns Siegerländern das per 1900
fehlende Quantunr vor geliefert würde ; ein be -
stimmtes Versprechen hat Herr Kommerzienrat Weyland natürlich
nicht gegeben .

„ Ein Mitglied der Deputation sagte nun zu Herrn
Kommerzienrat Weyland , er sei bereit , 90 M. für das durch die
Streichungen ihm per 1900 fehlende Quantum Roheisen zu zahlen ,
Ivorauf dieser erwiderte , das sei nicht angängig , die Beschaffung
könne nur bei dem Abschluß per 1901 durch Vorlieferung
geschehen . "

Darauf wußte Herr Weyland nichts zu erwidern .
Vielleicht werden die über den Kontraktbruch der Arbeiter Eni -

rüsteten einwenden , daß rein eigentlicher Kontraktbruch des Syndikats
vorliege , da dieses so schlau gewesen wäre , in seine Lieferungsverträge
die Klausel einzufügen , daß es nur so weit verpflichtet sei . die
bestellten Mengen Puddeleisen zu liefern , als die Leistimgs -
fähigkeit der ihm angeschlossenen Hochofenwerke gestatte . Formell
mag das richtig sein . — Tatsache ist aber , wie das Anerbieten der
„ Vorlieferung " zur Genüge beweist , daß die Leistungsfähigkeit keines -
Wegs ersckiöpst war . Und welchen Motiven entsprang dieses Vor -
gehen ? Allein der Absicht , aus den abgeschlossenen Verträgen noch
nachträglich höhere Profite herauszuschlagen . Trotzdem haben wir
damals nicht gefunden , daß die Blätter , in welchen heute die be -
leidigte Moral empört aufschäumt , sich sonderlich entrüstet hätten .
Das war eben Geschäft . Dat .

Partei - I�admcbten .
Die sozialdemokratische Partei Südbaycrns hat einen Gantag

auf den 28 . und 29 . Januar nach München einberufen , der sich
vornehmlich mit den bevorstehenden LandtagSwahlen beschäftigen wird .

Im Wege des Berwaltungsftreitvcrfahrens werden unsere Partei -
genossen in Wandsbeck den Beschlutz der städtischen Kollegien
aufechten , nach welchem 1400 Mark zu dem Hochzeitsgeschenk für den
Kronprinzen bewilligt sind .

Die Erfurter Parteigenossen beschäftigten sich in einer Ver -
sammlung mit den Auseinandersetzungen zwischen der „ Leipziger
Volkszeitung " und dem „ Vorwärts " . Die Veranlassung hierzu gab
die von einem Genoffen eingebrachte Resolution , welche der Redaktion
der „ Tribüne " wegen ihrer Haltung in dieser Angelegenheit einen
Tadel aussprach . Nach lebhafter Aussprache wurde eine Resolution
gegen drei Stimmen angenommen , in der die Versammlung es

ablehnte , sich zum Zensor in den , Streitfall allfznwerfen . Ferner
erklärte sich die Versammlung mit der Stellungnahme der „ Tribüne "
in diesen Fragen einverstanden .

Hub Induftric und Handel .
Die Börse faßt die Situation im Ruhrrevier noch immer recht

günstig auf . Heute gingen zwar die Kurse der Kohlenwerte und
Hüttenaktien auf die Nachricht der Stillsetzung verschiedener Eisen «
werke etwas zurück , jedoch im Durchschnitt kaum 1 Proz . Auch die
russischen Anleihewerte und Eisenbahnprioritäten büßten Va bis
1 Proz . ein . Die neue russische Anleihe stellte sich auf 9S,90 Proz .

Arbeitsverhältnisse in der Sonncbcrger Spielwaren - Juduswie .
Der neue Jahresbericht der Handels - und Gewerbekammer zu Sonne -
berg ftir 1904 enthält bemerkenswerte Angaben . In der Fabrikation von
Puppon machte sich ein Mangel an tüchtigen Näherinnen , besonders
solcher für feinere Puppenkleider fühlbar . Bei 10 bis lOVzstündiger
Arbeitszeit bewegten sich in der Fabrikation von Puppen die Wochen -
löhne für erwachsene männliche Arbeiter zwischen IS und 25 M. . für
Arbeiterinnen zwischen 8 und 15 M. , für jugendliche Arbeiter S bis
10 M. ; für letztere richtet sich der Anfangslohn nach Brauchbarkeit und

Leistungen der Betreffenden . Arbeiter können in Akkordarbeit auf
30 M. und mehr , Arbeiterinnen bis 18 M. sich stehen . Direktricen

in der Fabrikation gekleideter Puppen erhielten 100 bis 150 M.
monatlich . Für die Porzellanpuppenkopf - Fabrikation werden die
Löhne wie folgt angegeben :

Erwachsene männliche Arbeiter im Tagelohn 2,25 bis 2,50 M.

„ » - „ Stücklohn 15, — „ 25, — ,
auch 30 M. wöchentlich .

„ weibliche „ „ Tagelohn 1,50 bis 2, — „
I» m „ „ Stücklohn 10, — „ 15, — ,

auch 13 M. wöchentlich .
Der weitaus größere Teil der Arbeit erfolgte im Stücklohn .

Jugendliche Arbeiter erhalten in : Taglohn M. 1,50 bis 2, —

„ „ „ „ Stücklohn „ 10, — „ 15, — wöchentlich
„ Arbeiterinnen „ Taglohn M. 1 . — bis 1,50

„ „ Stücklohn , 8, — „ 12, —wöchentlich .
Aus der Lederpuppen - Jndustrie werden folgende Löhne mit -

geteilt : Näherinnen erhalten bei lOVzstündiger Arbeitszeit 9 bis
il M. , Zuschneider bei lOf/z Stunden jugendliche 12 M. . ältere
13 M. ; Mädchen zum Aufleimen von Puppenköpfen und zum Fertig -
machen 10 bis 13 M. ; Mädchen zum Anziehen von Schuhen und
Strümpfen 7 bis 8,50 M. ; jugendliche Arbeiter 4,50 bis 8,50 M.

wöchentlich . _

SozialcB .
Die Rente eine fixe Idee .

„ Die Rente wird eine fixe Idee , das höchste Glück , das man mit

rechten und unrechten Mitteln zu erreichen sucht . " So sprach der
Staatssekretär Graf Posadowsky in der Reichstag� - Verhandlung
vom 13 . Dezember 1904 . Zu den Kreisen , in denen diese Aeußernng
mit Begeisterung aufgenommen wurde , gehörten auch Aerzte , die
des Glaubens sind , daß sie ihre eigenen wirtschaftlichen Interessen
um so wirksamer wahrnehmen können , je feindlicher sie den sozial -
politischen Anforderungen der Arbeiterschaft eittgegentreten . Mit

Jubel begrüßte der „ Verband der Aerzte Deutschlands zur Wahrung
ihrer ; wirtschaftlichen Interessen " in seiner „ Korrespondenz die
Worte des Grafen Posadowsky , er übertrumpfte den Staatssekretär
und beeilt sich zu erklären :

. . Ein Teil der Ausführenden des Gesetzes ist der Arzt . Er

ist in diesem Falle zumeist der Mttler zwischen Gesetzvollzieher und
dem in seine Rechte Eintretenden .

Rur ihm ist zu danken , daß der An stürm auf die

Versicherungsan st alten nicht noch ein größerer
ist - . . . "

„ Unrecht , nichts als Unrecht ist den Aerzten seit Jahren erwiesen
worden und dennoch konnte dieser Stand auf der Höhe der Ethik
stehen bleiben , den er noch heute einnimmt . Und zu deren Jmponde -
rabilien gehört auch ein gerader Rücken gegen unberechtigte Ansprüche
auf Rente . Und das sollte Anerkennung finden , sowohl bei dm aus -

führenden Organen der Landesversicherungen und bei den Ver -

sicherten . Denn beide bewahrt der deutsche Arzt vor Schaden und er -

weist sich auch hier wieder als Helfer und Kämpfer gegen krank -

Haftes , in diesem Falle gegen eine drohende Volkspsychose : Die fixe
Idee um die Rente . "

Die Landcsversicherungen haben zwar bisher an „zuverlässigen "
Aerzten keinen Mangel gehabt , denn Aerzte , die invalid gewordenen
Arbeitern den qualvollen Kampf um die karge Rente nach Möglichkeit
erschwert haben , gibt es zur Geniige. Doch die Bestrebungen des

genannten Aerzteverbmrdes laufen darauf hinaus , nicht nur die Ver -

trauensärzte der Versicherungsanstalten , sondern alle Aerzte gegen
die Rentenantragsteller „scharf " zu machen , die Meinung zu ver -
breiten , als sei unter den deutschen Arbeitern eine Wahnsinns - und

Betrugsepidemie ausgebrochen , die sich im Verlangen nach der Rmte

äußert . Es ist ein Glück , daß es auch Aerzte gibt , die sich zu der

Höhe der hier offenbarten ärztlichen Ethik noch nicht aufzuschwingen
vermocht haben , sonst wäre für die Arbeiterschaft die Rente nur noch
ein Phantom . Wer die Rentenansprüche stärker erschweren will als
es heute ohnedies geschieht , unternimmt ein gemeingefährliches
Treiben . Ein trockener Tatsachenbericht , den wir der „ B r e s l a U e r

Volksmacht " entnehmen , mag zur Illustration dienen :
„ Ein hiesiger Knopfarbciter war bereits seit Monaten krank

und völlig erwerbsunfähig , weshalb er etwa um Pfingsten vorigen
Jahres Anspruch auf Gewährung einer Invalidenrente erhob . Sein

Anspruch wurde aber von der Landesversicherungs - Anstalt Schlesien
in deren Bescheid vom 20 . Oktober untör de : Begründung zurück -
gewiesen , daß er nach dem Ergebnis der angestellten Ermittelungen ,
insbesondere der ärztlichen Untersuchung , noch imstande sei , durch
Arbeit den gesetzlichen Mindestlohn von 250 M. jährlich zu verdienen .
Die untere Verwaltungsbehörde und deren Beisitzer seien derselben
Ansicht .

Tter Arbetter wandte sich nunmehr an « das hiesige Arbeiter -

sekrelariat und wurde gegen den Bescheid der Lmidesocrsicherungs -
Anstalt Berufung beim Schiedsgericht für Arbeiterversicherung ein -

gelegt . Ter Berufung wurde ein ärztliches Gutachten
des Herrn Dr . Gellner beigefügt , der an dem Arbeiter nichr
weniger als fünf schwere Erkrankungen festgestellt
hatte . Aus dem Wortlaut des Attestes führen wir cm:

a ) Chronischen Magenkatarrh , Zittern der Hände ;
d ) Herzmuskelerkrankung ( mz- onarlitie ) . Der Puls ist klein

und sehr frequent , 120 — 130 .
c ) Chronischen , Lungcnkatarrh . Der Lungenschall ist über dem

rechten oberen und mittleren Lungenlappen matt .

6 ) Chronische Leberentzündung ; das Organ ist erheblich ver -

große rt .
e ) Chronische Nierenentzündung ; der Harn ist stark ciweiß -

haltig .
Das Aeußere verrät die erwähnten schweren Leiden . Unter -

suchter ist stark abgemagert und die Mukulatur geschlvunden .
Arn Schluß steht noch die Bemerkung :

„ wird voraussichtlich nicht mehr lange leben ! "

Auf die Berufung hin wurde jetzt , am 10 . Januar , dem Arbeiter
von der Versicherungsanstalt Schlesien eine vom 9. November ab

laufende Rente von 14,85 M. pro Monat bewilligt und wurde der¬

selbe ferner ersucht , die eingelegte Berufung bCim Schiedsgericht
zurückzunehmen . Infolge seiner Krankhett kann jetzt der Arbeiter

nicht mehr aus seinem Bett heraus ; er liegt im Sterben , und nun
erste erhält er einen Teil der ihm seit Monaten zustehenden Rente

ausgezahlt , während der andere Teil , der ihm von Pfingsten bis zum
9. November zustehen sollte , erst im Berufungswege erstritten werden
wird . "

Ein neues Sonntagsruhegesetz im Kanton Zürich hat die Re -

gierung dem Kantonsrat im Entwurf vorgelegt . Der Entwurf be -

stimmt zunächst als öffentliche lliühctage auße ' r den Sonntagen die

Festtage : Neujahrstag , Karfreitag , Ostermontag , Himmelfahrt ,
Pfingstmontag und beide Weihnachtstage . An den öffentlichen
Ruhetagen ist die Auszahlung von Löhnen cm Arbeiter und

Angestellte verboten . Desgleichen die Arbeit in indn -

st r i e l l e n , kaufmännischen , gewerblichen und handwerksmäßigem
Betrieben , sowie jede andere lärmende Beschäftigung . Die Ar -

beitsverweigerung an weiteren kirchlichen Festtagen ist er -
laubt . Bon jenem Verbot sind unter bestinunten Bedingungen be -

hördlich bewilligte Ausnahmen zulässig . Berka ufsgeschäfte
und Magazine sind am Karfreitag , Oster - und Pfingstsonutag , Bettag
und ersten Weihnachtstag geschlossen zu halten , ebenso ist das Aus -

tragen von Waren verboten . An den übrigen öffentlichen Ruhetagen
dürfen Verkaufsgeschäfte und Magazine von lOVb Uhr vormittags
bis 12 Uhr mittags , an den Sonntagen im Dezember bis 6 Uhr
abends offen gehalten werden . Friseuvgeschäfte sind an den

vorgenannten sechs Tagen gänzlich , an den übrigen Ruhetagen von
11 Uhr vormittags an zu schließen . Von 10 % Uhr vormittags bis
6 Uhr abends dürfen an den Ruhetagen mit den obigen Ausnahmen
Photographcngeschäfte und Zeitungskioske bis 9 Uhr vormittags und
von 5 bis 3 Uhr abends Milcbgeschäfte , Bäckereien , Konditoreien ,

Metzgereien und Bratwurstereien offen , gehalten werden . Den Ge -
meinden wird das Recht eingeräumt , weitere Einschränkungen zu
beschließen . Ten Gchülfcn , Arbeitern , Lehrlingen und Angestellten ,
die in den genannten Betrieben Sonntagsarbeit zu verrichten haben ,
ist mindestens jeder dritte Sonntag vollständig frei zu geben .

In den kaufmännischen B u re a u s ist die Betätigung
von Angestellten und Lehrlingen an allen öffentlichen Ruhetagen
gänzlich untersagt . Tie Hausdienstboten sind von Arbeiten
an den öffentlichen Ruhetagen möglicbst zu entlasten . Je der zweite
Sonntagnachmittag und in der Zwischenwoche ein Werftagnachmittag
ist ihnen frei zu geben .

Verboten sind ferner das Hausieren , der Viehhandel und die
Jagd mi den öffentlichen Ruhetagen ; an den mehrfach genannten
Festtagen auch Theatervorstellungen und Schaustellungen . Die lieber -

tretung dos Gesetzes wird mit 5 bis 300 Frank Geldstrafe bedroht .

Erhebungen über die Kinderarbeit wurden in den Volksschulen
Nürnbergs angestellt , wobei sich ergab , daß insgesamt 1557
Kinder beschäftigt werden ; davon in der Heimarbeit Knaben im Alter
unter zehn Jahren 193 , von zehn bis zu zwölf Jahren 179 , im Alter
von über zwölf Jahren 132 , zusammen 504 ; Mädchen 283 , 297 und

224 , zusammen 804 . In land - und forstwirtschaftlichen Neben -
betrieben sind beschäftigt 60 , 80 und 59 . zusammen 199 Knaben ,
und 15 , 13 und 17 , zusammen 50 Mädchen . Die Er¬

hebungen geschahen im Austrage der Aufsichtsbehörde , die zu -
gleich ein Gutachten darüber verlangte , inwieweit eine Einschränftmg
der Kinderarbeit wünschenswert erscheine . Der Magistrat erklärte
sich für ein Verbot jeder Kinderarbeit , da der geringe wirtschaftliche
Wert , den die Kinderarbeit habe , in gar keinem Verhältnis zu den
hierdurch entstehenden moralischen und anderen Schädigungen stehe .
Auf keinen Fall ' sollten Kinder unter zwölf Jahren zur Beschäftigung
zugelassen werden .

Zur Frage der öffentlichen Angelegenheiten im Sinne des 8 1
des Vereinsgesetzes hat das Kammergericht eine Entscheidung gefällt ,
aus der mich die Arbeiter ihre Ztutzanwendungen ziehen können . Dte
Barbier - und Friseurherren zu Kassel hatten seinerzeit verabredet ,

nicht unter bestimmte Minimalpreise hcrabzngchen . . Die beteiligten

selbständigen Verschönerungskünstler hielten nun eine Versammlung
ab , um zu beraten , ob diese Minimalsätze beizubehalten seien .

Hierin sahen die Behörden eine Erörterung öffentlicher Angelegen -

heften im Sinne des § 1 des Vereinsgesetzes . Der Vorsitzende
Müller wurde wegen Ueberttetung des genannten Paragraphen an -

geklagt , weil die Versammlung nicht bei der Polizei angemeldet
worden war . Das Landgericht als Berufungsinstanz sprach jedoch
den Beschuldigten frei und das Kammergericht verwarf die

hiergegen von der Staatsanlvaltschaft eingelegte Revision mit fol -

gender Begründung : Die Frage , ob es bei Verabredungen bleiben

solle , wonach die beteiligten Barbierherren vom Publikum bestimmte

Mindestpreise zu fordern hätten , sei eine spezielle Angelegenheit jener
Barbierherren und keine öffentliche Angelegenheit . Oeffentliche
Angelegenheiten seien nur solche , ivelche die Oeffentlichkeft
unmittelbar berührten . Welche Preise jemand oder ein be -

stimmter Kreis von Geschäftsleuten nehmen wolle , berühre ja nun

allerdings das Publikum , die Oeffentlichkeft , aber nur mittelbar ,

nicht unmittelbar . Zunächst handele es sich doch um die privaten

Interessen der Geschäftsleute . Mit Recht sei darum M. wegen Nicht -
anwendbarkeit des § 1 des Vcreinsgesetzes freigesprochen worden .

Ter englische Arbeitsmarkt im Dezember zeigte einen noch
weiteren Niedergang gegenüber dem November . In den 272 Ge -

werkschaften mit einer Mitgliederzahl von 573 720 , welche Berichte
an das Arbeitsamt einsandten , wurden Ende Dezember 43 435 oder

7,0 Proz . Arbeitslose gezählt . Ende November war der Prozentsatz
7 Proz . und Ende Dezember des Jahros 1903 betrug er 0,7 Proz .
— Im Laufe des Monats wurden 32 000 Personen von einer Lohn -
reduzierung im Gesanftbetrage von 42 000 ML pro Woche betroffen .
— Die gvhl der gewerblichen Konflikte war eine sehr geringe ; nur
3727 Personen waren im Monat Dezember mr Streiks beteiligt .

SewerklcdaftUckeB .

Terrorismus gegen christliche Gewerkschaften .
Die Kaplanspresse ist zwar immer eifrig bemüht , jedes

etwas unparlamentarische Wort eines freien Gewerkschaftlers
gegen christlich organisierte Arbeiter sofort als „ Terrorismus "

auszulegen , gegen die terroristtschen Handlungen christlicher
Unternehmer den Gewerkschaftlern gegenüber aber findet

sie kein Wort des Tadels , ja übergeht diese mit Stillschweigen .
Ganz natürlich ! Dem Zentruni kommt es ja nicht darauf an ,

wirklich der Gewerkschaftsbewegung zu nützen , sondern nur , die

eine Richtung der Arbeiterbewegung gegen die andere auszuspielen .
Heuchlerisch gibt man sich den Anschein , als dienten die An -

würfe gegen die freien Gewerkschaften dem Schutze der christ -
lichen Verbände , während man stillschiveigend zusieht , wie die

christlichen Unternehmer den Klassenkampf gegen die christliche
Arbeiterschaft mit derselben Schärfe führen wie die Arbeitgeber
anderer Richttingen .

In Worringen bei Köln streiken etiva 35 Arbeiter

der Kettenfabrik von Karl Born , die dem christlichen
Metallarbeiter - Verbände angehören . Der Unternehmer hat
nun an die übrigen Arbeitgeber folgendes Schriftstück ver -

sandt :
„ Nachdem auf Betreiben des Agitators des christlich - sozialen

Metallarbeiter - Verbandes etwa 35 Arbeiter bei der Firma Karl
Born in den Ausstand getreten sind , wird von verschiedenen

hiesigen Firmen auf die dringende Notwendigkeit hingewiesen , daß
die Arbeitgeber sich zusammenschließen , um gegen solche Verbände .
die alle auf sozialdemokratischer Grundlage stehen , eine Abwehr -
Vereinigung zu bilden . Die gehässigen Ausfälle seitens der Leitung
des Verbandes , die sich nicht allein gegen die Firma Born , son -
dorn auch gegen die anderen hiesigen Arbeitgeber gerichtet haben ,
zeigen zur Genüge die Bestrebungen solcher Arbeitervcrbände . Der

Arbeitgeber soll gar keine Rechte mehr besitzen , er soll gezwungen
werden , alle Uebergriffe der Organisationen zu dulden ,
ohne sich dagegen zur Wehr setzen zu dürfen . Der Ausstand bei
den Farbwerken in Leverkusen im vergangenen Sommer hat dies

zur Evidenz bewiesen . Unterliegt die Firma Born in dem Kampfe ,
so ist es gewiß , daß der Verband das ganze hiesige Terrain er -
obern wird und sämtliche Arbeiter der übrigen Betriebe sich dem
Verbände anschließen werden . Weitere Ausstände werden die un -
ausbleibliche Folge hiervon sein . Angesichts der Wichtigkeit dieser
Sache erscheinr es geboten , in kürzester Zeit eine Versammlung an -

zuberaumeu . in welcher die zu ergreifenden Maßregeln besprochen
werden sollen . Gleichzeitig ergeht an Sie die
dringende Bitte , keine ausständigen Arbeiter
der Firma K. Born in Beschäftigung zu nehmen . "

Im Centrum besteht eine förmliche Arbeitsteilung im

Kampfe gegen die organisierte Arbeiterschaft . Die Preßkaplane
werfen mit - Kotballen nach den freien und Hirsch - Dunckerschen
Gewerkschaften und derweilen knüppeln die christlichen Unter -

nehmer die Organisattonen der christlichen Arbeiter nieder !

Berlin und Cirngegend .

Der Streik der Klavierarbeit « kann nunmehr als beendet an -

gesehen werden . Wie Sickfeld am Donnerstag in der Vertrauens -

inänner - Versammlung der im Holzarbeitcr - Verbandc organisierten
Musikinstrumenten - Arbeiter mitteilte , ist seit der letzten Streikver «

sammlung in den meisten Betrieben , wo der Streik noch fortdauerte ,
eine Einigung erzielt worden . Nur in der Fabrik von Rösener
dauert der Streik noch fort , die Arbeiter dieses Betriebes erklären ,
daß sie unter keinen Umständen bedingungslos die Arbeit aufnehme » .
Die Kommission ist der Ansicht , daß jetzt der Stteik in aller Form
als beendet erklärt werden kann und nur noch die Fabrik von
Rösener gesperrt bleibt . Ein dahingehender Antrag soll der am

Montag stattsindenden öffentlichen Musikinstrumentenarbeiter - Ver -
sammlung unterbreitet werden .

Dir Vertrauensleute und Arbcitrr - AuSschußmitglied « sämtlicher
städtisch « Gasanstalten , Betticbsinspektionen :c. nahnurn in ihrer
Sitzung am Donnerstag Stellung gegen das ablehnende Ver «
halten der GaSdeputatton bezüglich der eingereichten Lohnforderungen .
Während man den schlechtgeftelltcsten Kategorien , besonders den
Hofarbeitern und Helfern der Rohrleger , rundweg
jedes Zugeständnis versagte , hat man einzelnen schon an und für
sich besser gestellten Leuten kleine Zugeständnisse gemacht . Ein -
stimmig wurde beschlossen , sich nochmals an den Magistrat und die
Stadtverordneten zu wenden , um hier vielleicht mehr Verständnis
für die berechtigten Wünsche der Arbeiter zu finden . ES ist wahrlich
nicht zu verstehen , wie man cS verantworten will , daß mau Arbeitern

zumutet , den Physisch anstrengenden Dienst auf den Höfen der GaS «
anstalten für eine Entschädigung von 3,80 M. zu verrichten . Die

Folge davon ist , daß fast täglich ein Wechsel der Arbeiter zu ver -

zeichnen ist und daß von Neueingestellten dreiviertel derselben nach
wenigen Arbeitsstunden diesen Musteranstalten den Rücken kehrt .

Ein Nachspiel zum Wcrkstättcnarbcitcr - Streik bei der „ Großen
B« liner " . Wegen Ueberttetung des Z 153 der Gewerbe - Ordnung
war der Schlosser H. in zweiter Instanz zu einer Woche Gefängnis
verurteilt worden , weil er versucht habe , durch Drohung und Ehr -
Verletzung einen Wagenwäscher der Großen Berliner Straßenbahn -
Gesellschaft zu bewegen , sich dem Stteik der Schlosser der Gesell -
schaft anzuschließen . Das Gericht erachtete ftir festgestellt , daß H.
dem Wagenwäscher W. zugeredet habe , aus Kameradschaft mit -

zuftreiken , und daß er schließlich auf besten Ablehnung gesagt
habe : „ Wir fangen auch wieder an zu arbeiten : wir
werden Dich schon kriegen . " Das Landgericht legte dies so aus ,
daß H. gemeint habe : „ Wir werden Dich schon in den Verband

kriegen und Dich erziehen . " Damit , so meinte das Landgericht II ,
sei der Wagenwäscher als minderwertig hingestellt und in

seiner Ehre gekränkt worden , und zugleich liege darin die Drohung ,
„ ihn zum Zwecke d « Erziehung zwangsweise der Organisation zu -
zuführen " .

Angeklagter legte Revision ein und sein Vertreter , Rechts¬
anwalt Goldberg , focht das landgerichtliche Urteil im vollen

Umfange an . Unter anderem betonte er , daß auch der

Begriff der „ andern " im Sinne des Z 153 verkannt

sei . Das Kammergericht hob die Vor>c, . lscheidung auf und
verwies die Sache an das Landgericht I zu andecweiter Verhandlung
und Cutscheidung . Der Senat «klärte die Auffasiuug des Anwalts ,
daß der Wagenwäscher hier kein „ anderer " gemäß Z 153 der Gewerbe¬

ordnung sei , für unrichtig . Allerdings hätten hier die Schlosser ge -
stteikt . Indessen jeder Streik könne sich auSwachsen zu einem



solchen , der weitere Kreise umfasse . Es lamme oft vor ,
dah sich Leute anschlössen , die einer ähnlichen , aber nicht
derselben Berufsklasse angehörten , um den Streik wirksamer
zu machen . Im vorliegenden Falle , wo der Wagenwäscher
beim selben Unternehmer tätig gewesen sei . handele es sich
zweifellos um einen der in Betracht kommenden „ andern " im Sinne
deZ § 153 . Aber das Urteil des Landgerichts müsse aufgehoben
werden , weil nicht zu erkennen sei , wie weit die tatsächlichen Fest -
stellnngen gingen und wo die Betrachtungen des Landgerichts
anfingen , so daß die Möglichkeit eines Rechtsirrtums nicht aus¬
geschlossen wäre . Es werde nötig sein , daß das Landgericht I bei
der nochmaligen Verhandlung mit fünf Richtern besetzt sei , da
eventuell § 240 des Strafgesetzbuchs ( Nötigung ) in Frage komme .

Achtung , Hutmacher und Kürschner ! Bei der Firma F r ä n k e l
u. Röhr in der Kommandantenstraße sind Differenzen aus -
gebrochen . Die Firma ist für organisierte Arbeiter und Arbeiterinnen
gesperrt .

Herr Hostischlermeister Groschkns ersucht uns , ganz überflüssiger -
weise unter Hinweis auf den Z 11 des Preßgesetzes . um Aufnahme
einer Berichtigung dahin , daß er nach Abschluß des Vertrages keine
neuen Arbeiter eingestellt habe , daß es sich vielmehr um Arbeits -
willige handele , die schon während des Streiks bei ihm in Arbeit
waren . — Von einer Seite , die es wiffen kann , wird uns jedoch be -
stätigt , daß unsere Meldung richtig war und zwei Leute neu ein -
gestellt worden seien . Vielleicht handelt es sich bei dem Streit um
eine Auffassungsverschiedenheit über die Frage , was unter Neu -
einstellung zu verstehen sei .

Hustana .

Die Arbeiter der Bcll - Telcphon - Cie . " zu Antwerpen befinden
sich seit vier Wochen im Streik wegen niedriger Löhne , schlechte Ar -
beitseinteilung und willkürlicher Bezahlung der Nacht - und Sonntags -
arbeit . Die Zahl der Streikenden beträgt KKZS. Da in verschiedenen
deutschen Zeitungen Arbeiter für diese Finna gesucht werden und
auch bereits deutsche Arbeiter in Antwerpen eingetroffen sind ,
die an die Stelle der Streikenden treten sollen , wird eindringlich
vor Zuzug von Telephonarbeitern nach Antwerpen gewarnt .

Gericbts - Leitung .
Mutter und Sohn . Ein Skandalprozeß , dessen Heldin ein leicht -

fertiges Weib ist , spielte sich gestern vor der Strafkammer in Dresden
ab . Vor Jahren hielt es der Vorsitzende der Kaufmannschaft zu
Görlitz , der hochangesehenle Kaufmann Rittinghausen , für geraten ,
noch einmal das Ehejoch auf sich zu nehmen . Er heiratete die b i l d -
schöne Tochter des Gör litzer Bau in ei st ers Scholzc ,
tvelche dem „ Aldennann " weiter nichts mitbrachte als eine schöne
Larve und ein sündiges Herz . Ter alte Herr Rittinghausen machte
mit seiner zweiten Gattin bald sehr böse Erfahrungen . Sie verkehrte
in gewissen Görlitzer Kreisen und brach ihrem Manne die Treue , so
daß der Verratene� einen Ehescheidungsprozetz anstrengte . Die Ehe
wurde auch wegen Ehebruches der „ Frau Beklagten " geschieden .
Bald darauf segnete der alte R. das Zeitliche . Ter seltsamen Ehe
war ein Sohn entsprossen , Herbert Emil Moritz Rittinghausen , der
jetzt im 21 . Lebensjahre steht . Mutter und Sohn siedelten nach dem
Tode des Herrn R. zunächst nach Wiesbaden über . Die immer noch
schöne Mutter erregte das Wohlgefallen eines Freiherrn v. B. , der
der Frau nach und nach 25 000 M. opferte . Mehrmals wechselte
Frau R. ihren Wohnsitz , bald tauchte sie in Dresden , dann wieder
in Wiesbaden und sehr häufig auch in Berlin auf , woselbst sie In
den Kreisen der Lebewelt eure große Rolle gespielt haben soll . Aber
die Berliner Polizei sah ihr etwas scharf auf die Finger , und eines

Tages erschien sie in Moabit auf der Anklagebank , um als Kupp -
lerin bestraft zu werden . Jetzt ging es mit der einst hochangc -
sehenen Görlitzer Patrizierin rapide bergab . Nur kurze Zeit ver -
strich seit jener Berliner Verurteilung , als die Sittenpolizei sich der
Gefallenen „ annahm " und sie als „ Ä o n t r ol ' l d i r n e" ein¬

schrieb . Später ist sie wieder von der „ Sitte " losgekommen . Der
Sohn dieser Frau besuchte inzwischen ein Berliner Vorbereitungs -
institut . Er wollte Fähnrich werden , aber der Lebenswandel der
Mutter hinderte ihn daran . Drum sollte er auf der „ Presse " zum
Reichsbank - Volontär bearbeitet werden , aber das Söhnchen , ein bild -

schöner junger Mann , zog es vor , in Berlin und Wiesbaden unzählige
Liebschaften anzuknüpfen und unschuldigen Mädchen die Köpfe zu
verdrehen . Die Schönheit des Sohnes gab nun der Mutter einen

teuflischen Plan ein . Der Bursche sollte in Verbindung mit irgend
einer reichen Dresdener Familie treten , dann sich mit der Tochter
des Hauses verloben , zu dieser intime Beziehungen unterhalten und
letztere dann unter der Androhung , sie der Ocffcntlichkeit preiszu -
geben , zu Erpressungen ausbeuten . Der Plan wäre beinahe gelungen .
Der würdige Sohn jener verkommenen Frau machte tatsächlich die
Bekanntschaft einer vornehmen reichenDresdener Familie , verlobte sich
mit der Tochter und setzte dann den von der Mutter ersonnenen Plan
in Szene . Mutter und Sohn verlangten 5000 M. Schweigegeld .
und als die geängstigte Familie diese Erpressung ablehnte , beauf -
tragte Frau R. den Detektiv Wilhelm Max Moritz Mathes , die Er -

pressungsversuche fortzusetzen . Dem aus Stargard gebürtigen

Agenten gelang es 1000 M. zu erlangen . Als dann aber immerfort
neue Erpressungsversuche gemacht wurden , erstattete die schwer -

betroffene Familie Anzeige . Gestern hatte sich nun die Erpresser -

gesellschaft vor der fünften Strafkammer zu verantworten . Nach

fünfstündiger geheimer Beweisaufnahnre wurden Frau R. als die
Seele des Komplotts zu 3Vä Jahren Gefängnis , der De -
tektiv Mathes zu 2 ( 4 Jahren und der Sohn Herbert R. zu 1 ( 4

Jahren Gefängnis verurteilt . Ter Frau R. und dem De -
tektiv M. wurden die Ehrenrechte auf 5, dem Sohn auf 2 Jahre ab -
erkannt .

Aus Halle a. S . meldet uns ein Privattelegramm , daß dort unser

Parteigenosse , der Schriftsteller Dr . W o l t m a n n, in Eisenach
wegen Beleidigung des Geh . Regierungsrats Prof . Conrad zu
Halle vom Schöffengericht zu 300 M. Geldstrafe verurteilt worden

ist . Woltmann hatte gegen Conrad den Vorwurf erhoben , daß er als

Preisrichter parteiisch gehandelt habe .

Versammlungen .
Verband der Bäcker sMitgliedschaft Berlin ) . Am Dienstag

nachmittag fand eine Generalversammlung statt , wo die Geschäfts -
und Kassenberichte für das Jahr 1904 als erster Punkt auf der

Tagesordnung standen . TaS größte und bedeutungsvollste Ereignis
des vergangenen Jahres war für die Berliner Bäcker der erfolgreiche
Streik . Dieses Ereignis spiegelt sich denn auch in dem Vorstands -
bericht an hervorragender Stelle wieder . Daneben hat die Berliner
Mitgliedschaft aber noch andere für die Organisation notwendigen
und nützlichen Arbeiten erledigt . Sie hat einen Teil ihrer Kraft für
die Ausnahme einer Statistik verwendet , die wertvolles Material für
die Agitation geliefert hat . Ferner ist zu erwähnen eine Protest -
bewegung gegen die Anstellung gewerbsmäßiger Stellenvermittler
als Sprechmeister der Konkordia - Jnnung . — Die Streikbewegung des

vorigen Jahres brachte der Organisation einen ganz bedeutenden

Zuwachs an Mitgliedern , von denen jedoch der größte Teil schon im

Laufe des Jahres dem Verbände wieder den Rücken gekehrt . Am

Schlüsse des Jahres 1903 hatte der Verband in Berlin 726 Mit -

glieder . Im Jahre 1904 sind 4610 Neuaufnahmen erfolgt , außerdem

sind 293 Mitglieder eingetreten , die aus anderen Verbänden kamen ,
zugereist waren usw . Von den iwuaufgenommencn Mitgliedern
mußten im Laufe des Jahres 3608 wegen rückständiger Beiträge gc -
strichen werden , 393 reisten ab oder traten aus anderen Ursachen aus .
Es verblieb demnach am Jahresschlüsse ein Mitgliederbestand von
1628 , das ist ein Zuwachs von 902 Mitgliedern oder etwa 125 Proz .
Das ist neben den materiellen Verbcsserungen , welche der Streik

brachte , ein recht erfreuliches Resultat der Lohnbewegung . — Ein
Erfolg , der im wesentlichen auf die seit Jahren von den Bäckern be -
triebene Agitation zurückzuführen ist , ist die vor Weihnachten 1904

ergangene Polizei - Vcrordnung , durch die den Bäckcreiarbeitern die

längst geforderte Freinacht an den hohen Festen gewährt wird . —
Aus der Tätigkeit des Verbandes ist ferner zu erwähnen eine Er -

Hebung über das Unwesen der gewerbsmäßigen Stellenvermittelung
durch die Kommissionäre . Durch diese Erhebungen wird wieder be -

stätigt , was schon so oft öffentlich erörtert worden ist , nämlich die

schändliche Ausbeutung der Arbeitslosen durch die Kommissionäre .
Die geringste Vcrmittclungsgebühr für eine Arbeitsstelle , die oft nur
von kurzer Dauer ist , beträgt 3 M. , es werden aber auch Gebühren
von 10 — 15 M. für eine Stelle bezahlt . Die Feststellungen erstrecken
sich auf einen Zeitraum von zwei Jahren . In dieser Zeit haben
14 Gesellen für 42 Arbeitsstellen 215,50 M. an einen Kommissionär
bezahlt , das macht durchschnittlich 15,03 M. für jeden Gesellen . —
Einem anderen Kommissionär wurden von 33 Gesellen für 85 Ar -

beitsstellen 363 M. , durchschnittlich 11 M. für jeden Einzelnen ge -
zahlt . Fünf andere Kömmissionäre erhielten von 17 Gesellen für
33 Stellen 203,50 M. , durchschnittlich 11,97 M. von jedem . An

Einzelheiten aus dem Vermittelungswesen wird unter anderem be -

richtet , daß ein bekannter Kommissionär keinem Arbeitsuchenden eine
Stelle zuweist , der nicht zuvor wenigstens ein Dutzend Zigarren aus
dem Geschäft des Kommissionärs gekauft hat . Dadurch wird die

Vermittelungsgebühr aber keineswegs geringer . Einem Arbeit -

suchenden , der die Gebühr nicht sogleich bezahlen konnte , nahm der

Kommissionär die Uhr als Pfand ab , als er aber sah , daß die Uhr
wertlos war , erhielt der Betreffende keine Arbeit . Andere Fälle
werden berichtet , wo die Arbeit , trotz hoher Gebühr nur ganz kurze
Zeit währte , was der Kommissionär zweifellos im voraus gewußt
haben mutz . Der Arbeitsnachweis des Verbandes , der sich Ende Juni
zugunsten des neuerrichtcten paritätischen Arbeitsnachweises auflöste ,
hat im letzten Halbjahr seines Bestehens 3942 feste und 869 Aushülfs -
stellen vermittelt . Die festen Stellen verteilen sich auf 534 Ofen -
arbeiter , 988 Knetcr , 2420 Dritte und Vierte . — Der paritätische
Arbeitsnachweis hat in den ersten sechs Monaten seines Bestehens
( Juli bis einschließlich Dezember ) 871 Aushülfs - und 818 feste
Stellen ( ohne Kost und Logis ) vermittelt . Die letzteren verteilen sich
auf 126 Ofenarbeiter , 174 Kneter , 518 Dritte . Außerdem wurden
30 Gesellen mit Kost und Logis in Arbeit gebracht . Im ganzen hat
demnach der paritätische Arbeitsnachweis in den sechs Monaten
1719 Stellen besetzt .

Der Kassenbericht zeigt eine Einnahme von 41 803,31 M. , eine
Ausgabe von 41 497,20 M. und einen Bestand von 306,11 M. Das

verflossene Jahr wird hinsichtlich der Kassenverhältnisse als das

günstigste seit dem Bestehen der Mitgliedschaft Berlin bezeichnet . Es
wurden 44 758 Mitgliedsbeiträge mehr eingenommen wie im vorher -
gegangenen Jahre . An die Hauptkasse sind 18 002,60 M. mehr ab -

gesandt worden .
Die Geschäftsberichte , welche der Vorsitzende Schneider und

der Kassierer Barth erstatteten , wurden ohne Debatte entgegen -
genommen . Dann erfolgte die Neuwahl des Vorstandes und der
Funktionäre . Dieselbe hatte folgendes Resultat : 1. Vorsitzender
Schneider , 2. Vorsitzender F r e c s e , 1. Kassierer Barth ,
2. Kassierer Fritz Krüger , 1. Schriftführer Höhr , 2. Schrift -
führer Hanke . Revisoren Hummel , Rose mann , Gal -
linger , Rost , Lievländer . Der Gauleiter Hetzschold
soll laut Beschluß Sitz und Stimme im Vorstande haben . — Als
Obmänner wurden gewählt : L i n d n c r für den Osten , Richter
für den Süden , U l i s ch k e für den Westen , Nachtigall für den

Norden , Jädke ( Stellvertreter Krams ) für die Brotbäcker .
Gegen Schluß der Versammlung wurde unter allseitigem Beifall

zur Unterstützung der streikenden Bergarbeiter aufgefordert .

Freireligiöse Gemeinde . Sonntag , den 22. Januar , vorm . S' l , Uisr ,
im Bürgersaale de ? Rathauses . Eingang Königstr . 15 —18 : Versammlung .
. . Freireligiöse Vorlesung . " — Uni W/ , Uhr vormittags in der Schul -
A u l a , K b F r a n k f u r t e r st r. 8 : Versammlung . Vortrag des Herrn
Dr . Bruno Wille : „ Die LebcnSwunder " . Gäste , Damen und Herren ,
sehr willkommen .

Zlllgemcine Kranken , und Sterbekaste der Metallarbeiter
( E. H. 29, Hamburg ) , Filiale Berlin 6. Sonnabend , den 2t . d. Mts . ,
abends 9 Uhr , bei Dicke , Ackerstr . 123 : Mitgiieder - Bersammlung . —
Filiale Berlin 9. Sonnabend , den 2t . d. Mts . abends 9 Uhr , Beussei -
straße 22 (■früher ( Sohlte ) : Versammlung . — Filiale Charlotten »
bürg . Sonntag , den 22. d. M. , vormittags 10 Uhr , im Volkshause ,
Nosinensir . 3: Mitglieder - Versammlung .

Vermilek�es .
lieber den Felssturz von Naesdal liegen weitere eingehende Mit -

teilungen vor . Danach kam das Unheil über die Bewohner wie das
jüngste Gericht . Es Duette nur einen Augenblick . Die Wasser -
niasse stand wie eine Mauer zu beiden Seiten des Sees Loenvandet .
sie schlug zischend und donnernd über die Häuser nieder und kam
unmittelbar über das zum Tode verurteilte Dorf , durch nichts auf -
gehalten ; die meisten Einwohner werden im Schlaf getötet worden
sein . Von Naesdal ist sozusagen mcht «in Stein übrig - geblieben .
Die wenigen Ucbe rieben den sind fast misnahmslos schwer verletzt ;
zunächst war nur ein Arzt und eine 5lrankenpflegerin aufzutreiben
gewesen . Es fehlte nicht an wunderbaren Lebensrcttungen ; der von
einer ganzen Familie übrig gebliebene fünfjährige Knabe wurde auf
einem Zaun unweit des Sees in äußerst kläglichem Zustande aufge -
funden ; die Welle hatte ihn dorthin geschleudert . Aus dem von den

Wellen fortgespülten Posthause trieb gleichfalls ein kleiner Knabe auf
einer Planke an das Land . Auch er ist der einzig Ucberlebende seiner
Familie . Fast noch schlimmer sieht es in Bedal aus , wo noch Ruinen

stehen ; Pferde . Kühe . Schweine . Möbel und Eßwaren liegen in

großen Hansen übereinander und dazwischen dicke Lagen von Kies ;
sieht man aber näher zu . dann ist er . wie mit Blut gesättigt , die Folge
der vielen Leichen mw Kadaver . Ein furchtbarer Anblick , den man
nie vergessen wird . Bezeichnend genug hatte man schon früher einen

Zusammensturz des Felsens befürchtet , aber nichts dagegen zu tun

für notwendig oder möglich gehalten . Der materiell - Schaden ist
von dem ans jener Gegend stammenden Großthingsmitglied Taraldset
auf 65 000 Kronen für die Gebäude und 20 000 Kronen für das

Inventar veranschlagt worden , wird aber vermutlich bedeutend größer
sein . Da der Sturm jetzt nachzulassen begonnen hat , kommt Privat -
hülfe von allen Seiten . Eine ministerielle Anfrage wegen Staats -
hülfe ist von dem Tistritt - Bezirksamtmann für jetzt abgelehnt worden ;
sobald er den Umfang des Schadens übersehen kann , wird er Bericht
erstatten und Anträge stellen .

Sitzung haben Sonnabend :

Deutscher Arbeiterverein Brüssel . Verkehrs « und Vereinslokal
dlaison du peuple .

Arbeitcr - Raiicherbund Berlins und der Umgegend . Aenderungen
im VcreinSkalendcr sind zu Achten an Albert Liebetraii , Berlin , Putbuscr -
ftrasie 15, IV. „Pfälzer " , Penning , Putbuserstr . 25. — „Freie Alliance " ,
Fritsch , Drontheimerstr . te . — „ Guter Zug " , Fleischer , Buchholzerstr . 5. —
„ Wilde Rose " , Seifert , Neu- Weisiensee , Lichtenbergerjw . 15. — „Angler I ",

Dillcnberger , Zimmerstraße 59. — „Fortuna " , Lehmann , Stolpbrick -
Rädersdorf . — „Alter Stamm I ", Freland , Nowawes , Karlstraße . —

„ Hatuna II " , Godglück , Nowawes , Priesterstraße 3t . — „ Guter
Täbal " , Dertz , Teltow . Zchlendorserstraße 4. - „Gluck aus " . Grewe .
Rüdersdorf , Heinitzstr. 19. — „Weichselduft I", Rotenburg , Stargarderftr . 17.
— „Pappel " , Hahn , Buchholzcrstraße 1. — „ Kommune " , Slppelt ,
Prinzen - Allce 38. — „Gemütlichkeit V" , Mier , Hennickendorf . Kirch .
Platz . — „ Havana I ", Pflug , Rixdorf , Juliusstr . 59. — „ Blauer Dampf " ,
Dope , Müllerstr . 32a . — „Einigkeit III " , Hentze , Herzseide , Hauptstr . 56. —

„Berolina " , Kubsch , Teltow , Hoher Steinweg 4t (alle 14 Tage ) . — „ Grüne
Rose " , Kube , Friedenstraße 91. — „Hoffnung " , Jürgens , Neu - Weißcnsee ,
Wilhelm - und Langhansstraßen - Eckc . — „Einsiedler " , Hübeneri Neu -

Weißensee , Charlottenburger - und WUhelmstraßcn - Ecke . — „ Grüne Eiche II " .
Schmidt , Nixdorf . Bergstr . 84. — „Waldmeister " , Barsch , Tasdorf . — „ Ge¬
mütlichkeit VI " , Knobloch , Cbarlottcnburg , BiSmarckstr . 23. — „Nordpol " ,
Steinte , Liebcnwalderstr . 22. — „Verstoppte Piepe " , Lobeda , Winsstr . 59.

Arbeiter - Radfahrerbund „ Solidarität " . Gau 9 ( Provinz
Brandenburg ) . Alle Zuschriften und Anfragen , den Bund betreffend ,
sind zu richten an A. O. Ritter , Christinenstratze 33, „Arbeiter -
Radsahrverein " , Forst i. L. , nach dem 1. und 15. Guienberg - Platz 13. —

„ Vorwärts " , Nauen , jeden Sonnabend nach dem 1. Schützcnhaus . — „Frei
Weg" , Saarmund , jeden Sonnabend nach dem 15. bei Hildebrandt . —

„ Wanderer " , Trebbin , jeden Sonnabend nach dein 15. in Löwendors . —

„Arbeiter - Radfahrverein " , Marienselde und Umgegend , nach dem I. und 15.
Bcrlinerstr . 48. — „Frei Weg" , Drewitz , jeden dritten Sonnabend bei Puhlmann .
— Arbeiler - Radsahrerverein Erkner nach dem 1. und 15. in »Brodts Gesellschasts -
hauS . — „ Fahr wohl " , Jänickendorf , vor dem 1. und 15. im Gasthos zur
Eisenbahn . — „Frisch aus " , Marwitz bei Velten , nach dem 15. bei Schurbaum . —
„Hoffnung " , Neu- Zittau , nach dem 1. bei Wilh . König . — „Oberspree " ,
Over - Schöneweide , Wilhelminenhofstr . 4 bei Komm . — „ Vorwärts " ,
Schwina , jeden letzten Sonnabend bei Jul . Bölke . — „ Vorwärts " , Slamen ,
jeden ersten Sonnabend bei Lemke . — „ Wanderer " , Sommerfeld , vor dem 1.
im Kursürstcnsaal . — Älrbeiter - Radsahrerverein Spremberg , jeden ersten Sonn -
abend im Gesellschastshaus .

Arbeiter - Radfahrcrbund „ Freiheit " . Geschästsstelle bei F. Liehr ,
Weinstr , 3, I. „Glück aus " , F. Schmidt , Ramler - und Swinemünderstraßen -
Ecke.

Arbeitcr - Turnerbund . Turnv . „Fichte ", Geschästsstelle Berlin O. 17,
Koppenstr . 24 II . Abends 8 —10 Uhr : 1. Männer - Abt . Friedenstr . 37. —
3. Männer - Mi . Boeckhstr . 17/20 . - 8. Männer - Mi . Höchstestraße 36/37 . —
2. Lehrlings - Abt . Skaiitzerstr . 55 —56 . — 4. Lehrlings - Abt . Siemensstr . 20
( Moabit ) . — 5. Lehrlings - Abt . Ackerstr . 67. — 6. Lehrlings - Abt . Reichen -
vergerstr . I31/t32 . — 9. Lchrlings - Abi . Müllerstr . 158. — 10. Lehrlings - Abt .
Pctersburgerstr . 4. — 11. Lehrlings - Abt . Fürbringerstr . 33. — 12. Lehrlings -
Abteilung Eberswalderstr . 10. — „Freie Turnerschaft Johannisthal " abends
9 —10 Uhr bei senstleben . — Turnerschast d. V. „ Nereus " ( gegründet 1882. )
— 1. Lehrlings - Abt . 8 —10 Uhr abends Manteuffclstr . 7. — Turn - Mteilung
des Arbeitervereins „ Vorwärts " : 6 —8 Uhr schüIer - Abteilung ; 8 —10 Uhr
Männer - und Lehrlings - Abteilung ; Adlershos , Wöllsteins Lustgarten . —
Turnverein „ Jahn " , Trcptow - Baumschulenwcg . In der Turnhalle Kiesholz -
straße 274 von 3>/, —10' / , Uhr : Männer - und Lehrlings - Abteilung .

Arbeiter - Schwimmcrbund . Gegr . 1897. Anfragen sind zu richten
an R. Danzigcr , Burgsdorsftraße 14. — Sitzung : „ Vorwärts " ( Ableilung
Steglitz ) jeden Sonnabend nach dem Ersten bei Kramer , Steglitz , Markstein -
straße I.

Gesellige Bereine . Humoristischer Verein ,,Du ahnst eS nicht ", bei
SlchilleS , Wiclcsstr . 24. — Zithervereiii „Accordia 1904 " ( gemischter Chor ) ,
im Klubhause , Ohmstraße L.

Berein ehemaliger Gittergoster zur Bekämvfung der Duber -
knlose tagt jeden zweiten Sonnabend nach dem 1. des Monats im
Musikerhaus , Kaiser Wilheimstr . 18M . — Verein ehemaliger Grabowseer ,
Beelitzer usw. bei Koch, Neue Friedrichstr . 20.

Marklpreise von Berlin am 19. Januar . Nach Ermittelungen deS
kgl. Polizei - Präsidiums . Für 1 Doppel - Zentner : Weizen **) , gute Sorte
17,60 - 17,58 M. , mittel 17,56 - 17,54 M. , geringe 17,52 - 17,50 M.
Roggen **) , gute Sorte 13,90 00,00 M. , mittel 00,00 —00,00 M. , geringe
00,00 - 00,00 M. Futtergerste *) , gute Sorte 16,00 - 14,80 M. , mittel 14,70
bis 13,60 M. , geringe 13,50 - 12,40 M. Hascr ») , gute Sorte 16,50 - 15,70 M. ,
mittel 15,60 —14,80 M. , geringe 14,70 13,90 M. Erbsen , gelbe , zumKochen
45,00 30,00 M. Sveisebohiien , weiße 50,00 —30,00 M. Linsen 60,00 —30,00 M.
Kartoffeln 10,00 - 7. 00 M. llitchtswoh 0,00 - 0,00 M. Heu 0,00 - 0,00 M.
Für ein Kilogramm Butter 2,80 —2,00 M. Eier per Schock 5,00 —3,20 M.

*) Frei Wagen und ab Bahn . **) 216 Bahn .

Wasserstand am 19. Januar . Elbe bei Aussig + 1,32 Meter , bei
Dresden — 1,35 Meter , bei Magdeburg + 0,61 Meier . — U n st r u t bei
Straußsurt + 1,35 Meter . — Oder bei Ratibor + 1,59 Meter , bei Breslau
Ober . Pegel - f 4,92 Meter , bei Breslau Unter - Pegel — 0,90 Meter , bei
Fraulfurt -ff 1,08 Meter . — Weichsel bei Brahemünde -ff 4,52 Meter . —
Warthe bei Posen -ff 1,24 Meter . — N e tz e bei Usch — Meter .

Briefbaften der Redaktion .

Pferde - Stärken . Im Elektrizitätswerk Obcrspree sowie in der Zentrale
Moabit ( zum Berliner Eleklrizitätswcrk gehörig ) stehen Dampfmaschinen von
6000 P. S. Es dürsten dies die größten Dampfmaschinen sein , welche in
Deutschland existieren . Da jedoch die Dampsmaschinen - Technik zur Erziclung
höchster Nutzeffekte bestrebt ist, immer größere Typen zu bauen , so dürfte
es nicht ausgeschlossen sein , daß neuerdings 6000 ? . 8. noch überschritten
werden . — 177 . R. Nein . — Mars . 1. Ja . 2. Monatlich . 3. Nein .
— London . Jahreis . 1903 in der preußischen Staatssorst - Verwaiwng
159 000 Arbeiter . Berg - , Hütten - und Salinen - Verwaltung 1903 durch »
schnittiich in StaatSbeirieben Preußens 80 000 Arbeiter . Im eigentliche »
Bergbau 75 000. Preußische Eisenbahnen : 2 180 . 000 Arbeiter und ' HuIIskräste .
Für weitergehende Angaben fehlt der Raum . — Eh . 115 . Fragen Sie den
bctreficiiden Arzt — W. M . Foribildungsschule , Reichenbergersttaße ,
Unterricht unentgeltlich . — 4SVS . Nicht der Fall .

Fumftikcber Ceti .
Tie juristische Sprechstunde findet täglich mit Ausnahme des EonuabendS

von ?>/ , bis »st , Uhr Ndciids statt . Geiissuct : ? Ilbr .
N. S . 77 . 1. und 3. : Nein . 2. Nach richtiger Ansicht nein . Mit Er «

stattung der Krankciihauskostcn verhält es sich in Preußen , wie wir wieder -
holt ausführlich darlegten , folgendermaßen . Fach Ansicht des Ober - Per -
waltungsgericktS verliert der in einem Krankenhause Ausgenommene oder
das Familieiihaupt , dessen Familienmitglieder in einem Krankenhause Aus -
nähme sanden , ohne daß ein Vertrag vorlag oder Vorausbezahlung erfolgte ,
sein Wahlrecht . Dieser Verlust erstreckt sich aus das dem Tage der Eni -
lassung aus dem Kraiikcnhausc folgende Jahr . Das Wahlrecht llbt ohne
weiteres nach Ablauf dieses Jahres wieder auf . Es wird sür die Dauer des
Jahres weder durch volle Nachzahlung , noch durch Ratenzahlung wieder
erworben . Es ist deshalb dem entschieden zu widerraten , eine Zahlungs -
Verpflichtung anzuerkennen , und das um so mehr , als eine rechtliche , gesetz -
liche Verpflichtung zur Erstattung der Kosten seit dem 1. Januar 1900
überhaupt sür Preußen nicht mehr besteht . — X. 100 . Leider nein .
— A. SB. 05 . 1. DaS richtet sich nach der Att und der Höhe des Lohnes .
2. Ja ; welche Klasse der Klebemarken zu Neben ist, ist Seite 479 —481 der
4. Auslage des „Arbeiterrechts " ausführlich dargelegt . Dies Buch liegt in
den öffentlichen Bibliotheken aus . — W. L. IÄ2 . Nein . — I . B. 05 .
Das . minderjährige Mädchen kann Forderungen aus dem Arbeitsverhältnis
selbständig geltend machen . Der Minderjährige kann somit ohne Beistand ,
Vater , Vormund nslv. Ilagen , als er vertragssähia ist. Das minderjährige
Mädchen ist insolge der ihm erteilten Arbeitsgenehmigung sür das Arbeits¬
verhältnis vertragsfähig . Dagegen könnte eS nicht aus Zahlung einer
verborgten Summe , Erfüllung eines Kansvcrtrages u. dergl . klagen .

Witternngsübersicht vom 20 . Januar 1005 , morgen » 8 Uhr .

Stationen

Ii ®

Swincmde . 777 SO 1 wolkenl — 8 Haparanda 777 JSW 2 heiter — 9
Hamburg 774 ,0 7! wolkenl —4 Petersburg 784 - sO 1 ' Nebel —15
Berlin 775 OSO 4 wolt - nl — 7 Scilly 76SiSO bhalb bd. 7
Frankfa . M. 771 MO ttwoikenl — 3 Aberdeen 773iSSO 4' heiter 5
München j ? 70 >sW 3jNcbeI —9 Paris 769jNO 3>bedeckt —0
Wien

Wetter - Prognoie für Sonnabend , den 21 . Januar 1003 .
Trocken - und vorwiegend heiter bei mäßigen östlichen Winden . Nachts

strenger , am Tage gelinder Frost .
Berliner Wetter du reau .

Die Simlight Roman- Bibliothek
bringt die Original - Romandichtungen unserer ersten
und beliebtesten deutschen Romanschriftsteller
( Maxinl . Böttcher , Ernst Georgy , Otto Höcker ,
C. V. Eynatten je. ). Komplette Romane , welche

_ in Liefernngsbändchen , Großformat und tadelloser
Ausstattung reich illustriert erscheinen , kosten im Buchhandel komplett 1,23 M. bis 1,30 M. ( Einzelbändchen 23 Pf . ) Den Käufern der Sunlight Seife werden dieselben kostenlos und

Portofrei zugesandt . Die Bezugsbedingungen sind aus der jedem Paket Snnlight Seife beigegebenen Erklärung ersichtlich . Jedes einschlägliche Geschäft führt diese hervorragendste Haushaltungsseife .



Baiifliaiis Itfaimheim
Frankfurter Allee 89. Berlin O . Frankfurter Allee 89 .

W » Q Q

Sehlu

Aanmun
des

Verkanfs
Montag , den 23 . Januar er .

RESTE
die sich während des

Bänmnngs - Verkaufs
angehäuft haben , werden zu nie dagewesenen

» » - billigen Preisen - Mi
abgegeben .

- - - - - - - - - - - - - -— - - - - - - - - - -■ Trotz der enorm niedrigen Preise noch - . . . . . . . .: - -

- - - - - -- - - - - - - - - - -- - - - - - - - -

�

l07o Rabatt
oder

Doppelte Rabattmarken .

�3osefTischer�
' � « ohlen - Grosshandlu » « ' *
Berlin 0 . 34 , Bromberger ( t . 19 | 20 ,

Preise ab Platz :
Lsnllsnb . N»Ib,teins P. Ztr . nur 70 Pf .
Lenftend . Salon - Brik . 6 o. 7 " \ m. r75mf
Ann«, Adler , Marie �nuriSPf.
Senftetiberger la Henckels Werke Soii .

7 Zoll , nur 85 5ßf.
Ilse , Salon - Briketts billigst .

grci Keller pr . Ztr . t0Ps . mehr .
Bruck , Stelnkoklen , Koks , Holz zu

billigsten Preisen . 1 ( 39 &*
60 Handwagen verleihe zu Kohlen .

Bilz Bilz Bilz Bilz
Naturhellanetalt
Druden - Radebeul
einte . GaleHeUerfoli .
Sonnen- , Lnlt- ,elek .
Licht - . elek Wasser- ,
Dampf- , kohls . Bid. ,
I ' ack . ,Musag . Heil -
eymn. IsiihIu IUI.
Ini, . niLWlBt. rknr .

Naturheilbuoh
Tausende verdank ,

demselben ihre (je-
nesnug . | Million
Expl . schon verkau .
3 Bünde. 3000 Seit .
I800Abbild . n. Tafeln
15 Morl, d. menschl .
Körp. Preis 23 Mk.

Zukunftsstaat
Allen Menschen w.
ein sorgloses Dasein
gesichert . Diewlrk *
liebe Losung d. soi .
Frage . VielcAnerk . -
Schreiben liegen vor
000 Seit. Pr. Presch.
«. 8. 50 , gb. 1. 4. 60.

Haueachatz
d. Bildasj n. 1 Wissens
lehrt EngUFrantös . ,
Buch führ. , Stenogr . .
Physik , Chemie usw.
4000 Seiten . 1700
Abbild . 135 Tafeln .
5 Binde , Itter rär tirk
lk,tieU. Pt . ilSMk .

Zubosteb . d. BUsTerUftl/elpslg . Teilsablusg , ÄoatProsp . frei , lictinntiuf « insat .

Wo ?
machen wir cm Sonntag hin ? Nach Picheltz -
Werder zum I7401i »

M alten Freund !
Daist man immer wie zu Hause .

fei low GW

B

Dp . Sitnmel ,
Speziaiarzi für 62/1 *

Haut , and Harnleiden .
10 —2,5 —7 . Sonntag » 10 —lS 8 —1

H. Gliesinosi «»- Ä
Empfehle meine SSI « für Festlich -

ng .
mm

leittn und Versammlungen .
- - - - -h . er17422 * ienin

bestehend aus

Herren , und Knaben . Garderoben sowie sämtlicher Arbeiter . Bekleidung .
Herren - Paletots von 8,50 an . jr Herren - Anzüge von 7�0 an . jdr Herren - Hosen von 1,25 an .

Oer Verkauf findet » n streng festen Preisen lant Verkanfslistc statt . 17B2L *

zM ' Reinickendorfer Strasse IVr . 58 , gegenüber der wieseu - strasse .

Pcrantn ? . StebaRrur : Paul Pfittnrr , Berlin . Anr dan Jnftrntantrll veranNv . : - . Ü GlaSa . Burlin . Druck u. Brrlog : Vorwärts Buchdruck « « ! II. vrrlagsanflalt Paul Dinger & To. , Berlin SW .
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